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Sozialdemokratisches Wochenblatt

uns , wer kämpfen wi
Siillhalten Ist Yerniditung !

Die Nationalsozialistische Partei hat
sich durch einen Gewaltstreich des Deut¬
schen Reiches bemächtigt und ist

jetzt ganz folgerichtig bestrebt , alle Or -
ganisationen zu vernichten , die ihrer
Alleinherrschaft gefährlich werden könn¬
ten . Dabei macht sie zwischen den ver¬
schiedenen Parteien nur taktische , keine

prinzipiellen Unterschiede . Sie betrachtet

die Vernichtung der Deutschnationalen ge¬
nau ebenso als ihre Aufgabe , wie die der
Kommunisten .

Jahrelang hatte sie die Kommuni¬

sten für ihre Zwecke eingespannt . Die
Kommunisten halfen ihr im Kampf gegen
alle Regierungen , die von den Sozialdemo¬

kraten unterstützt wurden , und holten ihr
durch immer neue Amnestien immer wie¬

der ihre Anhänger aus den Gefängnissen
heraus . Sie halfen der Nationalsozialisti¬

schen Partei die Demokratie und alle frei¬
heitlichen Errungenschaften der Arbeiter¬
klasse herunterzureißen und das parlamen¬
tarische System zu unterminieren .

Ohne Hilfe der KPD . kein Sieg der

NSDAP . Aber kaum hatte diese üw Ziel
erreicht , da führte sie schon den zer¬
schmetternden Schlag gegen den Kommu¬
nismus .

Mit den Deutschnationalen hat¬

ten sich die Nazis koaliert . Allerdings
hatten sie schon in Harzburg erklärt , daß

sie das nur tun wollten , um diese Partner

so rasch wie möglich ' wieder herauszu¬

setzen . Sie haben sich dann der „leicht
angedoften " Exzellenzen bemächtigt um

mit ihnen eine Regierung zu bilden , da nur

auf diese Weise der Schein einer parla¬
mentarischen Mehrheit geschaffen und Hin -

denburg zur Ernennung Hitlers verleitet

werden konnte . Nachdem dies geschehen
war , eröffneten sie sehr rasch den

Kampf gegen alles , was Deutschnational ,
Schwarzweißrot oder Stahlhelm heißt .

Jetzt kommt täglich neue Kunde von Ver¬

haftungen , Verboten usw . , die sich gegen

die Gruppe Hugenbergs richten . Wie lange

noch , und es wird nichts mehr von ihr

übrig sein .

Hoch klingt das Lied von der deut¬

schen Treue !

Das Zentrum hat sich , nach tapferen

Versuchen einiger seiner Journalisten , die

Unabhängigkeit der Partei aufrechtzuerhal¬

ten , widerstandslos gleichschalten lassen .

Es hat das Ermächtigungsgesetz angenom¬
men und damit sehenden Auges mitgehol¬
fen , Deutschland des Charakters eines
Rechtsstaates zu entkleiden . Es war am 17 .
Mai beeifert , dem neuesten Friedensapostel
Hitler seine stumme Ergebenheit vor die
Füße zu legen . Dadurch hat es aber nichts
daran ändern können , daß ihm Herr Kube
seine Vernichtung ankündigt . Zahlreiche
Zentrumsführer sind unter entehrendem
Verdacht verhaftet worden , und die Zen¬
trumpresse , die längst den letzten Rest
von Unabhängigkeit verloren hat , wird
planmäßig den Händen der Partei ent¬
wunden .

Alle will der Nationalsozialismus ver¬
nichten : die Kommunisten , die Deutsch¬
nationalen , das Zentrum . Ist die Illusion

überhaupt möglich , er könnte für die .

Sozialdemokratie eine Ausnahme

machen ?

pie Sozialdemokratie , jahrzehntelang
und bis vor kurzem noch stärkste Partei

Deutschlands , blieb auch nach dem schwin¬

delhaften Aufstieg der NSDAP die zweit¬

stärkste . Als eine Arbeiterpartei nach Her¬

kunft und Wesen mit starkem Anhang in

Angestellten - und Beamtenkreisen ist sie

wie keine andere geeignet , das Sammel¬

becken aller Unzufriedenheit zu werden .

Der Nationalsozialismus müßte sich selbst

untreu werden , wenn er gutwillig gerade

diejenige Partei bestehen lassen wollte , in

der er seine gefährlichste Gegnerin

erkennen muß .

Tatsächlich hat die Hitlerregierung nie

auch nur einen Augenblick daran gedacht ,
die Sozialdemokratie zu schonen . Schon

in der Nacht des Staatsstreichs hat sie den

vernichtenden Schlag gegen die Partei¬

presse geführt mit der lügnerischen Be¬

gründung , ein Geständnis des Brandstifters

beweise die Mitschuld der Partei am

Reichstagsbrand . Haufenweise wurden die

Funktionäre der Partei in Gefängnisse und

Konzentrationslager verschleppt und man¬
che von ihnen ermordet . Die Beschlagnah¬
me des Parteivermögens und aller Einrich¬

tungen der Arbeiterbewegung krönte das
Werk .

Auch das unglückliche Ver¬

halten der Reichstagsfraktion

am 17 . Mai hat weder zur Freilassung der

gefangenen Sozialdemokraten noch zur

Zurückgabe des gestohlenen Arbeiterver¬

mögens geführt . Jetzt ist eine kurze Atem¬

pause wieder abgelöst worden durch eine
neue Periode der Verfolgungen , für die
man das Erscheinen diesesBlat -
t e s und das politische Auftreten der Män¬

ner , die hinter ihm stehen , zum Vorwand

genommen hat . Freilich , daß diese Ver¬

folgungen ausgeblieben wären , wenn es
keinen „ Neuen Vorwärts " gäbe , das
kann nur ein Kind glauben .

Monatelang hat für alle im Ausland wei¬

lenden Mitglieder der Sozialdemokratischen

Partei der Grundsatz gegolten , daß im

Ausland nichts getan werden dürfe , was

den Genossen im Inland schaden könnte .

Allgemein wurde Disziplin gehalten . Bis

zum 17. Mai hat kein bekannter Sozialde¬

mokrat im Ausland seine Meinung über die

deutschen Zustände öffentlich geäußert .

Wenn dann schließlich ein Wandel einge¬

treten ist , so eben deshalb , weil immer

klarer die Erkenntnis durchbrach , daß

Stillhalten nicht hilft !

Stillhalten hilft nicht ! Es hilft nicht den

Genossen im Inland , mit denen wir durch

die Erinnerung an gemeinsam geführte

Kämpfe untrennbar verbunden sind . Es

hilft auch nicht der Organisation , deren

Erhaltung uns genau ebenso am Herzen

liegt wie irgend einem anderen Genossen .

Der Wille zum Stillhalten ist eine natür¬

liche Reaktion auf die fürchterliche seeli¬

sche Folter , der jeder in Deutschland

lebende Sozialdemokrat ausgesetzt ist ,

aber er ist nicht die Frucht einer politi¬
schen Ueberlegung .

Die Gruppe kämpfender Sozialdemo¬

kraten , die sich um den „ Neuen Vorwärts "

sammelt , wird von dem Wunsche geleitet ,

den Genossen in Deutschland nicht zu

schaden sondern zu helfen . Geholfen

werden kann nicht durch Stillhalten , son¬

dern nur durch Aktivität . Der gefährlichen

Redensart , daß jetzt Abwarten die „ revo¬
lutionärste " Handlungsweise sei , setzen

wir unsere Ueberzeugung entgegen , daß

gerade jetzt für die sozialistische Arbeiter¬

bewegung nichts verderblicher sein könnte

als Nichtstun und Stillhalten . Mit dem Er¬

scheinen des „ Neuen Vorwärts " ist eine

Flagge aufgezogen , die auch weit nach

Deutschland hinein sichtbar werden wird .

Sie ruft alle zur Sammlung , die kämpfen

können und kämpfen wollen für die B e -

f r e i u n g D e u t s c h I a n d s von der

Despotie des Verbrechens , für

ein freies Volk !

Verbot sdiafft

klare Bahn !
Während dieses Blatt gedruckt wird , kommt die Nachricht vom Verbot der

Sozialdemokratischen Partei . Seit Tagen wußte man , daß die wirtschaftlichen

Schwierigkeiten Deutschlands und die Spannungen innerhalb der nationalsozialisti¬
schen Bewegung so groß geworden sind , daß die

gewaltsame Unterdrüdkung aller

politischen Parteien
als Ablenkungsmanöver in Aussicht genommen war . Schon in einer Unterredung ,
die vor etwa drei Wochen zwischen Hitler und Brüning stattgefunden hat , hat Hit¬

ler diese Absicht angekündigt .

Mit der gewaltsamen Entfernung der am 5. und 12 . März rechtmäßig gewählten
sozialdemokratischen Volksvertreter aus den öffentlichen Körperschaften ist der

le�te Schein demokratischer

Legalität vernichtet
worden . Zwölf Millionen arbeitender Menschen sind im Reichstag , in den Land¬

tagen , in den Gemeinden ohne jede Vertretung . Die Zerstörung der demokratisch -

republikanischen Staatsverfassung , die Vernichtung aller Volksrechte zugunsten

einer verbrecherischen Parteiherrschaft ist damit vollendet .

Von den heutigen Macbthabern Deutschlands verfolgt , beschimpft und verleum¬

det zu werden , ist für ehrenhafte und aufrechte Menschen nur eine Ehre . Kein Ver¬

bot kann die Sozialdemokratische Partei töten , sie lebt und wird sich kräftiger

regen als zuvor .

Ist klare Bahn
für die Arbeit in neuen Formen und mit neuem Geist geschaffen . Die taktischen

Differenzen zwischen Berlin und Prag sind erledigt . Unser erbitterter rücksichts¬

loser Kampf , der von glühender Leidenschaft für das hohe Ziel der Befreiung

Deutschlands vom Joch des zur Zeit regierenden Verbrechertums erfüllt ist , stößt

auf keine Hemmungen mehr . Er wird innerhalb der deutschen Grenzen ein millio¬

nenfaches Echo finden , das Ende der Verbrecherherrschaft beschleunigen und das

deutsche Volk vor dem Untergang bewahren .

In diesem Sinne jeij ! Torwarts auf der ganzen Linie !

Zudithaus ?
Deutschfand ist keines .

In ausländischen Zeitungen hat man in

der letzten Zeit oft gelesen , daß das

Deutschland von heute ein Zuchthaus

ist . Dieses Bild ist falsch . Ein Zuchthaus

ist ein Organ eines Rechtsstaats , in dem

jeder seine Pflichten und Rechte hat . Der

Zuchthäusler weiß , warum er in das Zucht¬

haus gekommen ist und wann er wieder

herauskommt ; er weiß auch — dazu

braucht er nur die Anstaltsvorschriften zu

lesen — wie er sich zu verhalten hat ,

wenn er sich vor weiteren Unannehmlich¬

keiten bewahren will . Nein , wer sich an

das Bild vom Zuchthaus hält , der wird

sich eine ganz falsche Vorstellung machen

von dem . was in Deutschland vorgeht .

Das Zuchthaus verkörpert die Macht

des Gesetzes , aber das Deutschland von

heute verkörpert das gerade Gegenteil

davon : die Macht der Willkür . Kein

Jurist kann sagen , was heute in Deutsch¬

land Recht ist , er kann das nicht , weil es

desgleichen in Deutschland eben nicht gibt .

Es herrscht nur das Recht des Stärkeren

und der Zufall . Die einzige Regel , die klar

erkennbar ist , ist die , daß gewisse Per¬

sonen jedes Verbrechen begehen können

— Mord . Totschlag . Mensche u -

raube , Erpressung und Dieb¬

stahl — ohne daß sie zur Verantwor¬

tung gezogen werden können . Sie sind im

Gegenteil besonders geschützt und wer

ihre Taten beim richtigen Namen nennt ,

hat höchste Zeit , sein Testament zu ma¬

chen . Fraglich ist nur , ob ihm das etwas

nützt , denn vielleicht ist , ehe er unter¬

schrieben hat , ihm seine ganze Habe durch

sogenannte „ Beschlagnahme " gestohlen
worden .

Es ist von deutschnationaler Seite das

Wort gefallen , Hitler habe den Kommu¬

nismus abgeschafft und dafür d e n S p a r -

takismus eingeführt . Auch dieses

Bild reicht an die Wirklichkeit nicht heran .

Im Verhältnis zum Hitlerismus war der

Spartakismus geradezu harmlos . Die

Sp - . takisten hatten z. B. seinerzeit das

„ Vorwärts " - Gebäude besetzt , aber es fiel

ihnen doch nicht ein , die gesamte Einrich¬

tung , — Papier , Maschinen , Schriftenma -

ferial usw . — auf eigene Rechnung zu

verschleudern , wie das die SA im Hause

der „ Leipziger Volkszeitung " gemacht hat .

Spartakusführer hatten niemals von ihren

Gegnern durch Androhung sonstiger Ver¬

haftung die Ueberantwortung ihres Eigen¬

tums erpreßt , wie das manche SA . - Führer

getan haben . Sie haben auch nicht „ Haus¬

suchungen " zum Zweck der Plünderung

arrangiert , wie das von SA . - Führern in

zahlreichen Fällen geschehen ist . Wahr¬

scheinlich ist in den fünf Monaten seit

Hitlers Ernennung zum Reichskanzler

mehr gestohlen worden als in den

ganzen 14 Jahren zuvor . Aber da diese

Diebstähle von den Bestohlenen aus
Furcht gar nicht angezeigt , geschweige
denn bestraft worden sind , fehlt jede Mög¬
lichkeit einer vergleichenden Statistik .

Der „ Vorwärts " hat seinerzeit einen

ytVP ? L



scharfen Feldzug gegen Max Hölz ge¬
führt , weil dieser einen seiner Gefangenen
durch einen Schlag ins Gesicht mißhan¬

delt hatte . Der „ Vorwärts " schrieb damals ,
daß das Schlagen wehrloser Gefangener
die größte Gemeinheit sei ; er sagte , ein

Mann , der zu so etwas fähig wäre , sei

kein Revolutionär , sondern nur ein tollge¬
wordener Feldwebel .

Das war wegen eines einzigen Schlags !
Wieviel wehrlose Gefangene sind seitdem

in Deutschland mit unzähligen Schlägen

mißhandelt , ja zu Tode geschlagen wor¬
den ! Im Verhältnis zu manchem SA . - Füh -

rer war Max Hölz ein tadelloser Kavalier .

Nein , man soll Deutschland nicht ein
Zuchthaus nennen . Im Zuchthaus eines ge¬
ordneten Staates sitzen die Verbrecher

gefangen und werden dort von ehrlichen

Leuten bewacht . In Deutschland sitzen die
ehrlichen Leute und werden von Verbre¬

chern festgehalten . Wenn man das heutige
Deutschland ein Zuchthaus nennt , tut man
dem Zuchthaus unrecht !

Aniwort an Joseph Goebbels .
Die Moral chinesischer Räuberbanden .

Auf einer Kundgebung der nationalso

zialistischen Partei in Hamburg am 16 .

Juni hielt Goebbels gegen die Prager

sozialdemokratischen Emigranten eine

Brandrede , in der er die in Deutschland

gebliebenen Führer der Sozialdemokratie ,

vor allem den Abgeordneten Loebe , für die

Tätigkeit der Emigranten voll verantwort¬

lich und als Geiseln haftbar machte .

„ Der Marxismus " , erklärte er u. a. ,

„ sendet seine Giftpfeile nur noch aus dem

Verborgenen ; aber auch dieses Tun erfor

dert unsere ganze Wachsamkeit . Wir trau¬

en nicht dem Spiel , das zur Zeit in der

SPD . getrieben wird . Wir glauben noch

nicht dem Abrücken von den Prager Emi¬

granten . Eines aber sollen diese Herren

wissen :
Wenn sie uns von Prag aus Schwierig¬

keiten machen , dann halten wir uns an die ,
die in Deutschland geblieben sind ! Wir wer¬

den mit ihnen nach dem Sprichwort verfah¬

ren ; Mitgegangen , mitgefangen , mltgehangen !

Darüber müssen die Herren vom

„ Vorwärts " sich klar sein : wenn Herr

Loebe mit der Miene eines falschen Bie¬

dermanns erklärt : „ Ich kenne Euch nicht

mehr , Ihr Brüder in Prag , Zürich und Pa¬

ris ! " , so können wir darauf nur antworten ;

„ Wir können sie nicht fassen , deshalb

müssen wir uns an Euch schadlos halten " !

Am Tag nach dieser Rede hatte Gen

Stampfer eine Unterredung mit dem

Prager Vertreter des Amsterdamer sozial

demokratischen Blattes „ Het Volk " , in der

er sagte :

„ Die Rede , die Goebbels in Hamburg

gehalten hat , wundert keinen , der diesen

Mann kennt Der Propagandaminister

des Dritten Reiches propagiert Moral und

Methoden jener chinesischenRäu -

borbanden , die ihre Opfer ins Ge¬

birge verschleppen , um an den Angehö¬

rigen Erpressungen zu verüben . Er

wird aber damit kein Glück haben .

Wir , die wir jetzt in Prag sind , waren

bis vor ganz kurzem noch in Berlin . Wir

haben alle Schändlichkelten der national¬

sozialistischen Verbrecherwirtschalt aus

allernächster Nähe miterlebt . Wir haben

Deutschland verlassen , nicht um uns in

Sicherheit zu bringen und der Ruhe zu

ptlegen , sondern um den Kampf aufzuneh¬

men . Daran wird uns kein Goebbels hin¬

dern !

Man sagt uns nun , daß wir durch unser

Handeln unsere Freunde im Inland gefähr¬

det ; . Darauf antworten wir : Die Schuld an

den furchtbaren Verbrechen , die

in Deutschland In den letzten Monaten

verübt worden sind , und an den neuen ,

die vorbereitet werden , tragen nicht wir ,

sondern die augenblicklichen Machthaber .

Wenn Hitler und die Seinen jetzt iür

das , was w i r tun , Rache nehmen wollen

an andern , die es nicht getan haben ,

so fehlt uns leider augenblicklich die

Macht , sie daran zu hindern . Wir können

nur erklären , daß sie sich durch ein sol¬

ches Handeln außerhalb der

Menschheit stellen und sich für spä¬

tere Zelten des Rechtes begeben , als

Menschen behandelt zu werden . Wol¬

len sie also den Weg der Bestialität zu

Ende gehen , so kann noch die Stunde kom¬

men , in der sie das bitter bereuen werden . "

„ Herr Goebbels " , sagte der Vertreter

von „ Het Volk " , „ hat Sie auch beschul¬

digt , Sie wollten von Prag aus das Deut¬

sche Reich in internationale Schwierig¬
keiten stürzen . Wie steht es mit dieser

Behauptung ? " — Gen . S t a m p 1 e r er¬

widerte :

„ Ich kann nur sagen , daß das eine

Behauptung eben von Goebbels ist . Herr

Goebbels ist nicht dumm genug , um nicht

zu wissen , w e r e s w a r , der das Reich

In internationale Schwierigkelten stürzte .

Vor ein paar Monaten noch hätte es kein

Mensch für möglich gehalten , was jetzt

geschehen ist , daß nämlich eine deutsche

Regierung es fertigbringen könnte , einen

Konflikt mit dem kleinen Deotschöster -
reich vom Zaun zu brechen und dabei die

ganze Welt einschließlich Italiens gegen
sich zu vereinigen . Vor dem mächtigen
Frankreich kriecht die Hitlerregierung , dem
kleinen Dentschösterreich zeigt sie die
Faust .

Solange wir Einfluß auf die Außenpoli¬
tik hatten , konnte sich Deutschland aus
dem Abgrund der Niederlage , in den es

der Nationalismus gestürzt hatte , allmäh¬

lich wieder erheben und überall in der

Welt Freunde gewinnen . Seit Hitler

und Goebbels am Ruder sind , wird

Deutschland in der ganzen Weit wie ein

Aussätziger behandelt .

Nein , nicht w i r stürzen das Reich in

internationale Schwierigkeiten , wir wollen

es aus den internationalen Schwierigkel

ten b e f r e i e n, in die es durch die maß¬

lose Unfähigkeit der Hitlerregierung gera .
ten ist . Wir glauben auch nicht , daß ein

Kulturvolk wie das deutsche die Schande

der gegenwärtigen Zustände au ! die Dau¬

er ertragen kann . Das deutsche Volk wird

seine Ehre und seine Freiheit wieder her .

stellen durch den Sturz des jetzigen Re¬

gimes , und wir wollen ihm dabei helfen ! "

Einfach aufhängen
,Was aber „ Stampferleben " und seinen

neuen „ Vorwärts " angeht : Da sollte man für

jeden Hetzartikel , der im Ausland losgelassen

wird , einen der SPD - Funktionäre , die sich noch

in Schutzhaft befinden , oder sonst greilbar sind ,

einfach aufhängen . "

Fränkische Tageszeitung in Nürnberg ,

Herausgeber Julius Streicher .

lim die Neuorientierung der

deutschen Sozialdemokratie .
Aus Berlin wird der „ Internatio¬

nalen Information " zeschricben :

Das Ringen um die neue sozialdemo¬

kratische Kampfform in Deutschland hat

in der Führung der deutschen Sozialdemo¬

kratie zu einem überaus ernsthaften Kon¬
flikt geführt . Der Konflikt erscheint

äußerlich als ein Streit um die Frage , wer
die deutsche Sozialdemokratie führen
soll : der Parteivorstand in Prag
oder eine andere Körperschaft
in Berlin . Das könnte eine reine

Zweckmäßigkeitsfrage sein — aber in

Wahrheit verbirgt sich dahinter der Streit

um die Frage , wie und auf welcher

Linie die deutsche Sozialdemokratie

kämpfen soll Es ist ein entscheiden¬

der Konflikt um das Wesen der deutschen

Sozialdemokratie ausgebrochen . Die

Frage : Behauptung der alten Organisation
oder Herausbildung einer neuen Kampf -

form ist zugleich die Frage nach der

grundsätzlichen politischen Linie .

Jede Möglichkeit der Beeinflussung des

Staatswillens durch politische Parteien in

verfassungsmäßig geregelter Form ist in

Deutschland zerschlagen . Gegen die De¬

spotie gibt es keine parlamentarische oder

verfassungsmäßige Opposition , sondern

nur die Revolution . Die Sozialdemokra¬

tische Partei hat bisher ihre historisch

gewordene Macht in der Form der lega¬
len parlamentarischen Partei an¬

gewandt . Mit dem Sturze der Demokratie

ist diese Form der Machtäußerung und der

politischen Aktivität unmöglich geworden .
Dem Regime ohne wirkliches Parlament

und ohne Anerkennung von Staatsbürger -

rechten gegenüber sich auf parlamenta¬
rische Opposition beschränken zu wollen ,

würde den Uebergang zu einer System¬

partei bedeuten . Die neue Form der

Machtäußerung der Sozialdemokratischen
Partei muß deshalb revolutionär

sein . Daß die Sozialdemokratie in den

Scheinparlamenten nicht in der Rolle der

unversöhnlichen Opposition auftreten kann ,

ergibt sich aus den Erfahrungen vom 17 .

Mai . Schon die Andeutung des Versuchs

einer eigenen , nicht einmal unversöhn¬

lichen Haltung im Reichstag hat terrori¬

stische Morddrohungen hervorgerufen . Als

darnach die preußische Landtagsfraktion

im Landtag eine zurückhaltende Erklärung

abgab und gegen das preußische Ermäch¬

tigungsgesetz stimmte , wurde sie mit wil¬

den Terrordrohungen überschüttet , es

wurde ihr bedeutet , sie habe „ zu schwei¬

gen und sich zu schämen " .

Es gibt keine Parlamente mehr in

Deutschland : denn es wird nur noch sol¬

ches Auftreten von Parlamentsfraktionen

geduldet , das das faschistische System

gestattet . Grundsätzliche Opposition und

wahrhaftige Kritik sind verboten .

Deshalb muß sich die neue Kampfform

den veränderten Kampfbedingungen an¬

passen . Sie muß die Trägerin einer un¬

barmherzigen , wahrhaften und enthüllen¬

den Kritik am Wesen des Regimes und

seinen Taten sein . Sie muß die offiziellen

Lügen zerstören und der Wahrheit Bahn

brechen . Sie muß vom sozialistischen

Standpunkt aus den reaktionären Charak¬

ter des Regimes , seine Verderblichkeit für

das ganze Volk aufzeigen . Sie muß die

Kräfte der Freiheit und des Rechts aufs

neue wecken und fördern . Sie muß das

Regime geistig erschüttern und die Massen

auf den Sturz des Regimes vorbereiten .

Gegen diese völlige Umstellung aber

haben sich Widerstände aus der alten

Form heraus erhoben . Daraus ist der

Konflikt entstanden , der nun zum öffent¬

lichen Ausbruch gekommen ist .

Der Parteivorstand in Prag hat eine

aktive unversöhnliche Propaganda gegen
das Regime schnellstens in Gang bringen
wollen . Aus Zweckmäßigkeitsüberlegungen
wollte er diese Propaganda von außen her

dirigieren . Gegen diese Absicht hat sich

heftiger Widerstand aus dem alten Appa¬
rat heraus erhoben — aber auch aus den

Parlamentsfraktionen , die in der bisherigen
Formierung der deutschen Sozialdemokra¬
tie stark führend gewirkt haben .

Der Widerstand ' kommt aus den ver¬

schiedensten Motiven . Nebeneinander ste¬

hen die Anschauungen , daß der alte Partei¬

vorstand versagt und deshalb nicht mehr

führend tätig sein könne , wie die Meinung ,
daß der Parteivorstand in Prag viel zu
sehr ins revolutionär - aktivistische abge¬
glitten sei . Seine politische Linie wird von
links und von rechts angegriffen .

Gegen die Absicht klarer unversöhn¬

licher Propaganda wird ins Feld geführt ,

daß es zunächst gelte , zu erhalten , was

noch von der sozialdemokratischen Partei

da ist und das wenige von öffentlichen

Auftreten , was das Regime noch duldet ,
nicht durch illegale Arbeit zerstören zu

lassen . Diese Ansicht geht bis zu der Er¬

klärung , daß im Augenblick stillehalten

die revolutionärste Tätigkeit sei . Man

muß verstehen , daß den dauernd unter ter¬

roristischen Drohungen stehenden Funktio¬

nären das wenige von Ausdrucksmöglich¬

keit schon viel erscheint ! Der Terror h a t

gewirkt — er hat die Sorge um die Ge¬

fährdung von Tausenden von Sozialdemo¬

kraten stärker gemacht als den inneren

Zwang , dem System schonungslose Ankla¬

gen ins Gesicht zu schreien !

Weiterer Widerstand erwächst aus der

Anschauung , daß der Zeitpunkt der Eröff¬

nung einer angriffsweisen Propaganda jetzt
schlecht gewählt sei .

Schließlich wirkt der Gegensatz , der

am 17 . Mai zwischen der Mehrheit der

Reichstagsfraktion und weiten Parteikrei¬
sen sowie dem Parteivorstand hervorge¬
treten ist

Es sind die heterogensten Ansichten

und Motive , aber sie alle sind zusammen -

geilossen in einer einzigen Einheitsfront ,
die auf einem einheitlichen Ressentiment
beruht : gegen Prag ! Das ist ein Funktio¬

närressentiment . Wie weit es den Stim¬

mungen der deutschen sozialdemokrati¬
schen Arbeiter entspricht , ist schwer zu

überblicken , aber zweifellos ist ein starkes

allgemeines Ressentiment gegen eine Füh¬

rung von außerhalb vorhanden .

Dieses Ressentiment lenkt von der

eigentlichen Problemstellung ab , es stört

die Klärung der Frage , welche Taktik die

deutsche Sozialdemokratie gegenüber dem

System einschlagen soll . Schon sind in

bürgerlichen Kreisen Kräfte am Werke , die

aus dem Ressentiment gegen die Führung
von außen ein Sichabfinden der deutschen

Sozialdemokratie , eine Absicht der posfü -
ven Opposition auf der Grundlage der An¬

erkennung des Systems herauslesen wol¬

len ! Ueber diese Dinge aber herrscht in

der Front gegen Prag , die sich jetzt her¬

ausgebildet hat , nichts weniger als Ein¬

mütigkeit .

Das beklagenswerte Ergebnis ist , daß

Zwiespalt die Herausarbeitung einer kämp¬

ferischen Linie gegen das System der De¬

spotie verhindert ! Die Gefahr ist brennend ,

daß alte entscheidende Fehler wiederholt

werden , daß mehr Wert auf Konservie¬

rung von Institutionen gelegt wird als auf

die Hochspannung der Idee . Daß man wie

zuvor außer acht läßt , daß gläubiges Mas¬

senvertrauen nicht durch bloßes Vorhan¬

densein gewonnen wird , sondern durch

Tätigkeit . Daß man in der Politik über

der reinen Vernunft der Zweckmäßigkeit

die ungeheuer wichtigen Gesinnungswerte

vergißt .

Dies Ressentiment gegen die Führung

von außen aber hat zugleich die Ausein¬

andersetzungen um die Taktik vergiftet .
In der „ Frankfurter Zeitung " vom 9. Juni

erschien ein Aufsatz „ Politik aus dem

Exil " , der mit der Absicht der Diffamie¬

rung des im Ausland befindlichen Partei¬

vo rstandes auch eine Denunziation verbin¬

det . Es heißt darin ;

„ Wenn aber die Abgeordneten darüber hin¬
aus noch glauben , einen tatsidilichcn oder

gar moralischen Anspruch auf die Parteiiüh -
rung zu haben , wenn sie glauben , die sozial¬
demokratischen Arbeiter und Funktionäre hät¬
ten die Neigung , sich von Prag aus durch
Herrn Wels , Herrn Stampfer , Herrn
Vogel und die vielen anderen , deren Be¬

nennung wir uns sparen , dürfen ( schon weil
wir ihren Anteil an jener Forderung im ein¬
zelnen nicht kennen ) vorschreiben zu lassen ,
was sie in Deutschland tun und denken sol¬
len , dann befinden sich die Exilierten in einem
so traurigen Irrtum über die wahre Lage , daß
wir uns für verpflichtet halten , sie darauf
aufmerksam zu machen . "

Dieser Aufsatz ist in den Tagen erschie¬

nen , in denen der in Berlin befindliche Teil

des Parteivorstandes wie die preußische
Landtags - und Reichstagsfraktion ihre Be¬

schlüsse gegen den Parteivorstand in Prag

gefaßt und veröffentlicht haben . Er war

nicht eine Folge dieser Beschlüsse , sondern

Begleitmusik zu dem Stoß gegen den Par¬

teivorstand in Prag .

Mit diesen journalistischen Methoden
wird ein vorhandenes Ressentiment bis zu
Haß und Hetze gesteigert ! Das macht

den Konflikt , dessen Lösung nun versucht

werden muß , so überaus gefährlich !

Neuwahl eines Part ei -

Yorstandes In Berlin .

Ueber eine Sitzung der in Berlin an¬
wesenden Mitglieder des Parteivorstandes

mit Vertretern aus den Bezirken und mit
den Vorständen der sozialdemokratischen

Reichstagsfraktion und der preußischen
Landtagsfraktion , die am Montag dem 14 .

Juni im Preußischen Landtag stattgefunden

hat , berichtet das Conti - Büro , daß in dieser

Sitzung die Mitglieder des Parteivorstan¬

des ihre Aemter zur Verfügung gestellt
haben . Die Konferenz beschloß , die Füh¬

rung der Parteigeschäfte den Genossen

Westphal , Stelling , Rinner und

Künstler zu übertragen , unter Hinzu¬

ziehung der Vorsitzenden der Reichstags¬
und Landtagsfraktionen , der Genossen

Lobe und S z i 1 1 a t

Die Beschlüsse der Fraktionen über das

Verbleiben des Sitzes der Leitung der

SPD . in Deutschland wurde durch die An¬

nahme folgender Erklärung erneut bekräf¬

tigt :
„ Der neugewähtte Parteivorstand in

Berlin hat allein die verantwortliche Füh¬

rung der Partei . Solche Parteigenossen ,

die ins Ausland gegangen sind , können

keinerlei Erklärungen für die Partei ab¬

geben . Für alle ihre Aeußerungen lehnt die

Partei jede Verantwortung ausdrücklich ab . "

In einer weiteren Veröffentlichung des

VDZ . - Bureaus über diese Sitzung heißt es ,
daß der neue Vorstand aus sechs Mitglie¬

dern mit gleichen Rechten bestehe . In

der Sozialdemokratischen Partei herrsche

also nicht das Führerprinzip , ja es ist nicht

einmal ein Vorsitzender dieses neuen Gre¬

miums bestimmt worden . Aufgabe dieses

verkleinerten Parteivorstandes dürfte es ,
wie das VDZ . - Bureau weiter meldet , zu¬

nächst sein , zu versuchen , mit der Regie¬
rung Verhandlungen darüber anzubahnen ,

ob die in Schutzhaft befindlichen sozial¬

demokratischen Führer freigelassen und

das beschlagnahmte Parteivermögen frei¬

gegeben werden könne .

Die Mitglieder des Parteivorstandes ,
die sich in Prag befinden , haben ihre Auf¬

fassung über ihr Verhalten zu den in



Deutschland verbleibenden Genossen in

dem Leitartikel der ersten Nummer des

„ Neuen Vorwärts " dargelegt :

„ Wir erklären , daß wir die Verantwor¬

tung für unser Tun allein tragen , und

daß keine Organisation oder Körperschaft

in Deutschland dafür mit verantwortlich

gemacht werden kann . Wir stellen unser

Verhältnis zu unsern Genossen in Deutsch¬

land auf den Boden vollkommenster Frei¬

willigkeit . Niemand ist durch Partei¬

disziplin verpflichtet , sich zu uns zu be¬

kennen . "

Diese unsere Auffassung halten wir auch

nach den Beschlüssen der Berliner Konfe¬

renz in vollem Umfang aufrecht .

Gärung sn der S4 .
Flugblätter verteilt — erschossen auf¬

gefunden .

Der Düsseldorfer Polizeiprä¬
sident erließ am 10 . Juni folgende Be¬

kanntmachung :

„ In den letzten Tagen wurden wiederholt

Flugblätter verteilt mit der Aufschrift

„ Alarm , Kampfblatt der Gruppe

revolutionärer SA - Leute der

Standarte 39 " .

Einer dieser Flugblattverteiler , dessen

Personalien bisher noch nicht festgestellt

werden konnten , wurde in vergangener Nacht

auf der Rheinbrücke erschossen aufgefunden .

Ich warne alle diejenigen , die sich an der

Verbreitung dieser Flugblätter beteiligen , und

mache darauf aufmerksam , daß ich mit allen

Mitteln gegen die Verteiler vorgehen werde ,

da durch sie die öffentliche Ruhe und Ord¬

nung gestört wird . Des weiteren berechtige

ich die gesamte SS und SA sowie die Be¬

amtenschaft , die Flugblattverteiler sofort

festzunehmen . Bei Widerstand ist mit

Waffengebrauch zu rechnen . "

Auch in anderen Gegenden der Reichs

wächst die Gärung in der SA . So wird

uns z. B. aus K i e 1 berichtet , daß dort am

2. F' fingstfeiertag die SA und SS die ge¬

samte Einrichtung eines Ausflugslokals
zertrümmerten . Sie brauchten die Tische

und Stühle , um sich gegenseitig die

Köpfe einzuschlagen .

Gegen Dr . Otto Strasser , den Bru¬

der des bekannten früheren nationalsozia -

. Ustischen , Reichstagsabgeordneten Gregor
Strasser , ist Haftbefehl wegen angeblichen

Hochverrats erlassen worden . Die

„ Schwarze Front " , deren Führer Otto

Strasser ist , steht in enger Verbindung mit

den revolutionären Kräften in der SA

und SS .
•

1800 Mann SA . in Frankfurt rebellieren .

Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet :

Die unterirdischen Kräfte , die das Hitler¬

regime immer weiter treiben , so daß es sich
eines Tages selbst auffressen muß , regen sich
stärker und stärker in den Landsknechtsforma¬
tionen . In Frankfurt ist es zu einer glatten Re¬
volte gegen Hitler gekommen . Die dortige SA .
besteht zum großen Teil aus proletarischen
Elementen , die früher schon einmal bei der
kommunistischen Partei waren und dann ins
andere Extrem gefallen waren . Ihre Enttäu¬
schung über den „ kapitalistischen Führerklün¬
gel " steigt von Tag zu Tag . Um die Leute ab¬
zulenken , schickte man sie in die Pfalz und
hetzte sie den dortigen Sozialdemokraten und
Juden auf den Hals . Aber als sich die sinnlose
Wut dieser hemmungslosen Elemente in einigen
mit beispiellosen Grausamkeiten geführten Ter¬
roraktionen abreagiert hatte , kamen sie wieder
nach Frankfurt zurück imd nun kam die auf¬
gespeicherte Enttäschung zur Explosion .

In einer Mitgliederversammlung am 5. Juni
tiat ein SA. - Unterführer auf und erklärte unter
stürmischer Zustimmung der versammelten SA. -
Leute , die Abkommandierung nach der Pfalz
sei offenbar erfolgt weil man die „ echten So¬
zialisten loswerden " wolle ; die SA. verlange
jetzt endlich ganze Arbeit . Man solle sagen ,
was werden wird : durch Haussuchung bei Mar¬
xisten , durch Mißhandlung von Frauen und
Kindern und durch die Beförderung Jugendlicher

Prinzen zu Oberpräsidenten ( gemeint ist die

Ernennung des Prinzen von Hessen zum Ober¬

präsidenten von Kassel ) käme kein Sozialis¬

mus Mit dem Rufe „ Wo bleibt der sozialisti¬

sche Vierjahresplan ? " verließ der Redner die

Tribüne .

Der anwesende SA. - Oberführer von Jagow

hatte während der Rede vergeblich versucht

zu unterbrechen : als er anscheinend reden

wollte wurde er niedergeschrien . Er verließ

mit ceiner Begleitung den Saal ; die SA. - Leute

Wllben wS >Sa mä « ihr , Lieder ,

sobald irgend jemand , der als linientreu galt

reden wollte . Schließlich�rdedmAbs�d�g
eines Telegramms an Hitler oeschlossen mit

folgendem Text ; „ . *
„ Frankfurter SA. fordert das sozIaUstl -

sehe Programm und den soziaistischen Vier -

Jahresplan . Frankfurter SA . fordert bin¬

dende Antwort binne drei Tagen .

A�iflSsung ' t�r�gesamten��A�ämt -
folgte die Auflösung oer K . ci - «ii,tTnr »nt

£ eÄ2lSnHi . . e,S hat dl , Ne . bil .

dung in die Hand genommen .

Hitlers kleiner Krieg
Oesterreich verteidigt die deutsche Kultur

Während Hitler Friedensreden hält

und Viererpakte unterschreibt , betreiben

seine Agenten mit Mordanschlägen und

Sprengstoffattentaten die Eroberung
Oesterreichs .

Das ist die erste reife Frucht hational -

sozialistischer Außenpolitik : eine bis zum
Zerreißen verschärfte Spannung zwischen

den beiden deutschen Staaten und ge¬
schlossene Parteinahme der Mächte für
den angegriffenen schwächeren Teil .

Oesterreich ist heute der Liebling der

Welt , wie es vor neunzehn Jahren Bel¬

gien war .

Wie dieser Konflikt entstand , zu schil¬

dern , wäre keine Satire bitter , kein Hohn

blutig genug . Er beginnt mit einigen ordi¬

nären Lausbübereien der sogenannten
„ Minister " Goebbels und Frank II ,

begangen auf österreichischem Boden . Er

führt , weil sich Wien diese Lausbübereien

nicht schafsgeduldig gefallen läßt , zur Ver¬

hängung der lOOO - Mk . - Gebühr , das heißt zur
tatsächlichen Grenzsperre gegen Oester¬

reich und zu dem räubermäßigen Ueberfall
auf den exterritorialen Vertreter Oester¬

reichs , Dr . Wasserbäck , schließlich

zu dem Mordanschlag auf Steidle , zu

Sprengstoffangriffen auf die Heimwehr

und weiteren blutigen Gewalttaten . Die

Regierung D o 1 1 f u ß antwortet auf diese

Eröffnung der Feindseligkeiten mit dem
Verbot der NSDAP , und seiner bewaffne¬
ten Formationen . Dazu schreibt nun das

Leitorgan . der christlichsozialen Regie¬

rungspartei , die „ Reichspost " :

„ Das Maß war voll . Nun hat alle Nachsicht
und alle Schonung ein Ende . Oesterreich kann
seine Landeskinder nicht von Absolventen
einer Verbrecherschule , die sich Parte ! nennt ,
heimtückisch ermorden lassen . Das ist der

neue Geist , die Erneuerung der deutschen Na¬

tion , der Um - und Aufbruch der deutschen

Seele , die restlose Säuberung des deutschen
Volkes von allem Fremdartigen , die der Na¬

tionalismus in täglichen Prahlereien zu bringen
verspricht ? Das ist das neue , das bes¬

sere Deutschtum , das er uns bescheren

will ? Nun kennen wir die nationalsozialistische

Wirklichkeit , sie ist hemmungslosester Fana¬

tismus , das ist nicht mehr Partei , sondern or¬

ganisierte Verschwörung , organisierter Ueber -

fall , organisierter Heimatsverrat , das ist nicht

mehr Politik , weder nationale , noch soziale ,

sondern systemislertes Verbrechen . In Oester¬

reich ist der Nationalsozialismus von heute an

bis auf weiteres nicht mehr eine politische , son¬
dern eine kriminelle Angelegenheit . "

Oesterreich befindet sich heute in

einem ähnlichen Zustand wie Deutschland

im Juli 1932 , als in Ostpreußen und Schle¬

sien die nationalsozialistischen Revolver

knallten und die nationalsozialistischen

Bomben krachten . In Deutschland war

aber an leitenden Stellen nicht die Er¬

kenntnis vorhanden , daß man den Staat

gegen eine Verbrechergesellschaft mit

allen Mitteln verteidigen muß . Dieser Ver¬

teidigungswille , den man eigentlich bei

jedem ehrlichen Menschen als vorhanden

annehmen muß , wurde geschwächt einmal

durch den Aberglauben , daß diese Verbre¬

chen aus irgend einer „ nationalen " Gesin¬

nung heraus verübt worden seien und

zweitens durch den anderen Aberglauben ,

man könne eine Verbrechergesellschaft zur

Sachlichkeit erziehen , indem man ihr die

Regierung in die Hand gebe .

Auch in Oesterreich waren zeitweilig

solche gefährliche Gedankengänge häufig

anzutreffen , und die christlichsoziale Par¬

tei schien bereit , sich mit den Nazis zu

koalieren . Erst die letzten Tage und Wo¬

chen haben eine gründliche Ernüchterung

gebracht . Mit dem Anspruch , auf diese

Weise die deutsche Kultur gegen

das Vandalentum des Nordens zu vertei¬

digen , setzt sich die Wiener Regierung

zur Wehr , und die Sympathien der ganzen
Welt fliegen ihr zu .

In Genf schmachvolle Niederlage

gegenüber dem jüdischen Angestellten

B e r n h e i m aus Oberschlesien , ein

paar Tage später blamabler Ab¬

marsch der Ley - Delegation aus der Ar¬

beitskonferenz , im Baltikum plötzlicher

Boykott gegen Lettland und gleich dar¬

auf kläglicher Widerruf . Rückzug
bei der Verhaftung Wasserbäcks , Rück¬

zug der deutschen Delegation nach

Ueberreichung des Hugenberg - Memoran -
dums auf der internationalen Wirtschafts¬

konferenz , welche Regierung vor Hitler

hätte sich eine solche Fülle außenpoliti¬

scher Niederlagen und Blamagen leisten

können , ohne mit Schimpf und Schande

fortgejagt zu werden ?

Es ist sicher wahr , daß dieses ganze

Treiben , das den Namen . Außenpolitik "
nicht mehr verdient , nicht nur unver¬

schämt , sondern noch mehr als das feige

ist . Gänzlich unempfindlich gegen alle Ar¬

gumente des gesunden Menschenverstandes

und der Moral , reagiert es mit der Emp¬

findlichkeit eines Seizmographen auf alle

Argumente der Gewalt . Es kennt keine

Schonung für den Schwächeren , tritt aber

mit Bestimmtheit den Rückzug an sowie

er sich einem Stärkeren gegenüber sieht .

Diese längst klar erkannte Seeleneigen¬
schaft des Nationalsozialismus bietet dem

Ausland eine gewisse Beruhigung . Für

das deutsche Inland kann sie nur eine

Quelle dauernder Beunruhigung sein . Das
Ausland hat das Vertrauen zu der gegen¬

wärtigen Reichsregierung , daß sie im

Ernstfall entweder klein beigeben oder un¬

ter den ungünstigsten Voraussetzungen
für Deutschland in einen Krieg hinein¬

schlittern wird . Dieser Gedanke ist für alle

Gegner Deutschlands sehr beruhigend .
Ist er es für uns auch ?

Herr Dollfuß hat mit Recht gesagt , daß

Oesterreich in seinem Kampfe mit dem

Dritten Reich die deutsche Kultur

verteidigt . In gleicher Weise verteidigen
alle Deutschen , die den Kampf gegen die

Hitlerbarbarei führen , die deutsche

Nation . Die Hitlerbarbarei ist trotz

ihrer nationalen Tiraden nichts anderes als

der willkommene Bundesgenosse aller

Feinde Deutschlands . Der unablässige ,

unerbittlichste Kampf gegen sie ist daher

die nationalste Aufgabe , die es heut¬

zutage für einen Deutschen gibt . Wer da

zusieht , wie Deutschland dem Abgrund

zugeführt wird und sich dagegen nicht auf¬

lehnt , der begeht wirklichen Landes¬

verrat !

Als Deutsche wünschen wir dem

kleinen Deutsch - Oesterreich im Vertei¬

digungskampf gegen die braune Flut jeden

Erfolg ! F. St

150 SA . - Heuterer Ins

Konzentralions lager
Am Donerstig dem 15. Juni kam es in

Dresden zu einer schweren S A. - R c -

volte . In einer Versamlung der SA. kam es

zu schweren Auseinandersetzungen zwischen

der SA . und ihren Führern . Als es den Füh¬

rern der SA . nicht gelang , die Ruhe herzustel¬

len , griff die SS . ein und setzte die rebellie¬

renden SA, - Leute fest . 100 — 150 SA. - Leuten

wurde die Uniform abgenommen und die „ Meu¬

terer " wurden ins Konzentrationslager Hohen¬

stein gebracht .

Hltlerpollzel öffnet

Transitpost !
Diplomatische Weiterungen .

Englische Blätter berichten , daß sich die

Geheime Staatspolizei nicht darauf beschränkt ,

Briefe zu öffnen , die bei deutschen Poststellen

eingeliefert werden oder ankommen , sondern

daß sie neuerdings auch die ausländische

Transitpost durchschnüffelt , die Ihren Weg
über Dentschiand nimmt . So ist ein Brief , den

ein Absender in der Schweiz an einen Freund

in London richtete , in Dentschiand aufgeschnit¬

ten worden . Das gleiche Schicksal erlitt ein

Schreiben , das aus der Tschechoslowakei nach

Paris ging . In beiden Fällen erhielt der Um¬

schlag den Vermerk , daß die Briefe amtlich

geöffnet worden seien . Nach der englischen

Presse dürfte dieser gewaltsame Einbruch in

die Rechtssphäre ausländischer Postverwal¬

tungen diplomatische Weiterungen nach sich

ziehen .

Der liebe Gott Ist auch
ein Jude !

„ W ir nennen uns Christen , aber

wir sind es nicht und können es nicht

sein . Das Christentum ist unvereinbar

mit unserer Rasse . Der gekreuzigte As¬

ket ist ein Gott für Greise und Kranke . Unsere

Jugend ist religiös , gewiß , aber sie ist auch

heidnisch , weil sie deutsch ist . So

hat sie ein intensiveres Innenleben als viele

Christen . Man verleumdet sie , wenn man sie des

Atheismus und der Oberflächlichkeit beschuldigt ,

und man beleidigt damit das tiefe religiöse Ge¬

fühl unserer nordischen und deutschen Seelen .

Im Namen des Hakenkreuzes , des alten Sym¬
bols des nordischen Lebens , und nicht im Na¬

men von Golgatha feiert Deutschland heute

seine Auferstehung . ' '
Grat Reventlow , Im „ Relchswart " .

Steuerhinterziehung
— so und so !

Korruptionsdezernent Freißler verordnet , . .

Der Leiter des Korruptionsdezernats ,

Dr . Freißler , erläßt eine Bekanntma¬

chung folgenden Inhaltes :

An sich obliege selbstverständ¬

lich dem Korruptionsdezernat das Auf¬

spüren jeder Art der Steuerhinter¬

ziehung . Es sei aber streng zu beachten ,

daß nicht jede Art von Steuerhinter¬

ziehung strafrechtlich und steuerrechtlich

zu verfolgen sei . Denn es sei oft vorgekom¬

men , daß nationale Persönlichkeiten nur

deswegen sich eines Vergehens gegen die

Steuergesetzgebung schuldig gemacht hätten ,

um auf diese Weise den Kampf gegen das

System der Weimarer Republik

besonders erfolgreich zu führen . In solchen

Fällen sei es natürlich nicht die Aufgabe des

Korruptionsdezernats , einzuschreiten .

Der Landgerichtspräsident Dr . D i e t -

r i c h - Hechingen hat bekanntlich bereits

eine Liste der Handlungen aufgestellt , die

straffrei bleiben , wenn sie im Interesse der

NSDAP begangen wurden . ( Mord , Tot¬

schlag . Sprengstoffattentate , Brandstiftun¬

gen , Körperverletzungen usw. ) . Dieser

Reihe ist nun noch die Steucrdefrau -

t a t i o n hinzuzufügen .

Werwoüf und Siahlltelm —

marxistisch ?

Das sächsische Ministerium des Innern hat

auf Grund der Verordnung des Reichspräsiden¬
ten vom 28. Feber 1933 den „ Wcrwolf "

samt seinen Unterverbänden für das Gebiet des

Frcistattes Sachsen aufgelöst und verboten .
*

In Braunschweig , Ostpreußen , Westdeutsch¬

land und anderen Gegenden wurden die Orts¬

gruppen des Stahlhelms aulgelöst , die Fährer

verhaltet . In Braunschweig verbot die Regie¬

rung eine öffentliche Veranstaltung , bei der der

Reichsarbeitsminister Sei die , der Führer des

Stahlhelms , der vor kurzem seinen Beitritt zur

NSDAP erklärt hat , sprechen sollte .

Deutschnatlonalc Rednerin

verhaftet

Wie aus Essen gemeldet wird , wurde die

deutschnationale Rednerin Frl . Stuben¬

rausch aus einer deutschnationalcn Mitglie¬

derversammlung in Kupferdreh heraus wegen
schwerer Beleidigung der Reichsregierimg von

der Polizei verhaftet .

Ehrung der Mörder
Rathenaus

Reichsarbeitsminister Seldte hat längst
bei einem Besuch der Stadt Naumburg an der

Saale auf der Burg Saaleck zur Erinnerung an
die beiden Rathenau - Mörder Fischer

und Kern einen Kranz niedergelegt .

Ein Ehrenbürger verläßt

Berlin

Max Liebermann , der große Maler , will

trotz seines hohen Alters , den Staub des Drit¬

ten Reiches von seinen Füßen schütteln und
nach Paris ins Exil gehen . Liebermann ist
einer der vier Ehrenbürger von Berlin . Die drei

anderen sind der sozialdemokratische Philan¬

throp Hugo Hei mjt nn - - und neuerdings
die Herren Hitler und Hlndenbur g !

- // / -

Hat Briefträger Schulz eine

Indische Großmutter ?

350 . 000 Beamte der Deutschen Reichspost
werden fetzt auf ihre Rassezugehörigkeit ge¬

prüft . Es sind bei den Oberdirektionen Aus¬

schüsse gebildet worden , denen mindestens drei

Mitglieder der nationalsozialistischen Partei an¬

gehören . Die Postverwaltung versichert , daß

die Prüfungsarbeiten bereits in vollem Gange
sind und eine schwierige Aufgabe bedeuten , da

ein Personal von mehreren hunderttausend

Menschen tn längstens vier Monaten

geprüft werden maß .

Judenfreier Badestrand

„ Henkenhagen , das Ostseebad des Mittel¬

standes ! Auf hoher , teils bewaldeter Düne ge¬

legen . Stein - und ludenfreier Bade¬

strand . 12 km von Kolberg . Kleine Kurtaxe .

Seebäder frei ! Zeitgemäße Miels und Pensions¬

preise . Prospekt auf Anfordern durch die Bade -

Verwaltung . " ( Inserat aus dem „ Völkischen Beo¬

bachter " , München , 6. VI. 19933 . )

Pg . oder P| . ?

Das ist die große Frage , die lebhaft er¬
örtert wird . Pg. , das ist der Parteigenosse , Pj . ,
das ist der Postenjäger . Selbst nach den

offiziellen Reden und Erlässen des Goering und
Goebbels ist wohl kein Zweifel , daß die Zahl
der Pj . in einer für die Nazis erschreckender
Weise zunimmt .



Wn steht England ?
Deutschland in der Quarantäne

V. Sch . , London . Ende Juni .

„ Während des Weltkrieges wurde Deutsch¬

land gehaßt — jetzt wird es obendrein noch

verachte t ", sagte mir ein bekannter Eng¬
länder anfangs April , wenige Tage , nachdem

ich eingetroffen war .

Ein anderer äußerte : „ Noch vor wenigen
Monaten war die Stimumng hier so , daß im

Falle eines Konfliktes zwischen Deutschland

und Frankreich 85 Prozent der Bevölkerung ,

wenn nicht sogar mehr , keinen Finger zugun¬
sten der Franzosen gerührt hätten . Heute .

nach zwei Monaten Hitler - Regime ist das Ver¬

hältnis umgekehrt . "

Ein so radikaler und plötzlicher Stimmungs¬

umschwung , so wurde mir weiter versichert ,
sei In Großbritannien noch nicht dagewesen .

Seitdem haben sich gleichgeschaltete Lon¬

doner Korrespondenten wiederholt krampfhaft

bemüht , Anzeichen einer gebesserten Stimmung

zu entdecken . Wenn irgendwo ein englischer

Yergnügungsreisender oder Amateurjournalist

nach einem Aufenthalt weniger Tage in

Deutschland berichtete , daß da alles in bester

Ordnung sei , wurde dies prompt in aller Aus¬

führlichkeit dem deutschen Zeitungsleser als

„ Beweis " oder zumindest als „ Symptom " in

aller Breite vorgesetzt

In Wirklichkeit hat sich seit der April -
Debatte im Unterhaus nicht das Geringste ge¬

ändert , eher zuunguirsten des Hitler - Re¬

gimes , nachdem auch jene Optimisten , die zu¬

nächst an revolutionäre Kinderkrankheiten

glaubten und auf eine baldige Rückkehr zu

zivilisierten R e g i e r u n g s f o r m e n

hoffiten , erkennen mußten , daß Brutalität und

Barbarei nicht etwa Begleiterscheinungen die¬

ses Systems sind , sondern zu seinem eigent¬
lichen Wesen gehören .

Hätte , sich der Hitlerismus , wie Mussolini ,
auf die Unterdrückung der Arbeiterbewe¬

gung beschränkt , dann würde sich die Empö¬

rung in England auf die Labour Party und die

Gewerkschaften , vielleicht auch auf einige fort¬

schrittliche Elemente im bürgerlichen Lager be¬

schränkt , im übrigen aber nach einigen Mona¬

ten beruhigt haben . Aber der Antisemi¬

tismus der Nazi - Bewegung sorgt selber da¬

für , daß die Gefühle des Hasses und der Ver¬

achtung fast des gesamten britischen Volkes

von Woche zu Woche nicht nachlassen , sondern

zunehmen . Daß förmliche Gewalt - und Greuel¬

taten begangen werden , wurde als schlimm

empfunden ; daß sie abgeleugnet werden , noch

schlimmer , daß sogar die Juden In Deutsch¬

land gezwungen werden , sich an dieser Ab -

leugnungspropaganda zu beteiligen , empiand

man als niederträchtig : aber widerwärtiger als

alles andere ist in den Augen der Engländer

der „ stumme Pogrom " , die systematische und

geradezu sadistische materielle Vernichtung und

moralische Aechtung der deutschen Juden .

Daraus erklärt sich , daß etwa Mitte

Mai einen Augenblick gegeben hat , wo die

Stimmung hierzulande bereits derartige Formen

annahm , daß man In den verantwortlichen po¬

litischen und journalistischen Krdsen plötzlich

das Gefühl hatte : Wenn es noch zwei Monate

so weiter geht , dann sind wir unweigerlich in

einen neuen Krieg verwickelt .

An dieser stürmischen Entwicklung war

übrigens nicht zuletzt der famose Herr Al¬

fred Rosenberg schuld , der hier mit der

naiven Einstellung gelandet war , er könnte die .

Engländer davon überzeugen , daß Hitler fünf

Minuten vor zwölf die Welt vor dem Bolsche¬

wismus gerettet habe , daß die Juden am Bol¬

schewismus schuld sein usw . Seine Kranznieder¬

legung am Cenotaph ( Kriegsgefallenendenkmal )

in Whitehall empfand man hier allgemein als

eine Beleidigung der britischen Kriegsopfer , die

für Freiheit und Recht gefallen sein ; sein Ver¬

halten bei einem Pressempfang , wo er vor un¬

bequemen Fragen förmlich davonlief , trug dazu

bei , die Stimmung auf den Siedepunkt zu er¬

hitzen , zumal zur selben Zeit Deutschland in

Genf mit Wiederaufrüsten drohte und von

Papen in ■Münster eine wahnwitzige Rede über

die Schönheit des Todes autden Schlachtfeldern

und über die Mutterpflicht zum Gebären von

künftigen Soldaten hielt .

In diesem Augenblick nahm man hier die

Rcichstagsrede Hitlers mit einem

förmlichen Gefühl der Erleichterung auf . Man

glaubte ihm zwar kein Wort , aber man tat so ,

als nähme man seine Friedensbeteuerungen als

ein ernsthaftes Versprechen der Besserung auf .

Man war in Wirklichkeit froh , der nahenden

Kriegsgefahr entgangen zu sein und die Oef -

fentlichkeit zunächst etwas beruhigen zu kön¬

nen .

Aber innerlich sind die maßgebenden

Kreise alles eher denn beruhigt . Sie haben zwar

mit schadenfroher Genugtuung festgestellt , daß

Hitler unter dem Druck Mussolinis dem abge¬

änderten und jetzt nichtssagenden Wortlaut des

Viermächte - Abkommens zugestimmt hat ; sie

erblicken darin den Beweis , daß man gegen -
wörtig außenpolitisch mit den Nazis in einer

Weise umspringen kann , die sich keine der

früheren Reichsregierungen jemals hätte bie¬

ten lassen . Aber bezüglich der Zukunft ist

man hier in London nach wie vor sehr besorgt .
Die französische , die englische und die pol¬
nische Regierung tauschen regelmäßig ihre In¬

formationen aus Deutschland aus . Alle Politiker ,
die Verbindungen zum hiesigen Auswärtigen

Amt unterhalten , sprechen von enormen

Rüstungen , die natürlich dem militärischen

Nachrichtendienst nicht unbekannt bleiben .

Bestünden noch Zweifel an der tatsächlichen

Stimmung Englands — und der übrigen Welt
— gegenüber dem „ Dritten Reich " , so müßten

sie durch gewisse Vorgänge in der ersten

Woche der Weltwirtschaftskonferenz beseitigt

worden sein . Die demonstrative

Ovation , die dem österreichischen Bundes¬

kanzler D o 1 1 f u ß bei seinem Erscheinen am

Rednerpult gespendet wurde und noch mehr bei

seinen Schlußworten :

„ Es kann der Frömmste nicht in Frieden

leben ,
Wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt, "

war ein Symptom für die moralische

und politische Quarantäne , in der

sich das Hitler - Reich befindet . Diese Kundge¬

bung galt ausschließlich dem kleinen Manne ,

der Hitler in Schach hält und der ihn vor der

Welt blamiert und demütigt

Als genügte den Vertretern des Dritten

Reiches diese Blamage nicht , haben sie sich

noch das Hugenberg - Memorandum ,

dieses Stück aus dem Tollhaus , geleistet , dessen

nachträgliche panikartige Zurückziehung die

ganze Gesellschaft zum Gespött der Welt ge¬
macht hat .

Nein : die Stimmung , die ich hier In den

ersten Apriltagen vorgefunden habe , war kein

Strohfeuer . Dafür sorgen die Hitler und Göring ,

die Hugen - und Rosenberge selber !

Aus Genf davongelaufen
Ley und Co . mit Sdilmpf und Sdiande hinaus .

Das erste Auftreten der unter der Füh¬

rung eines Ley stehenden neuen „ Ver¬
treter " der Arbeiter Deutschlands auf der

Internationalen Arbeitskonferenz in Genf

hat mit Schimpf und Schande ge¬
endet . Die deutsche Delegation war völ¬

lig isoliert , sie erhielt nicht einmal die Un¬

terstützung des faschistischen Italiens . Um

die Meinungsverschiedenheiten innerhalb

der Ley - Delegation nicht nach außen drin¬

gen zu lassen , blieb Hitler deshalb gar
nichts anderes übrig , als die ganze Dele¬

gation zum Verlassen der Konferenz auf¬

zufordern .

Das ist nicht nur eine weitere Nieder¬

lage Deutschlands auf dem internationa¬

len Gefechtsboden , sondern auch e i n m o -

ralischer Erfolg der sozialisti¬

schen Arbeiter der Welt , die un¬

ter der Führung von Mertens und

J o u h a u x mit Energie und Geschick den

Kampf gegen die nationalsozialistischen

Räuber der deutschen Gewerkschaften

aufgenommen hatten . Das flegelhafte Be¬

nehmen des Ley hatte seine Mitdelegier¬

ten , den Reichstagsabgeordneten S t ö h r

und den Berliner Nazikommissar Engel
veranlaßt , bei Hitler die sofortige öffent¬

liche Abberufung des Ley zu verlangen .

Hitler aber , feige wie immer , wenn es

sich um eine klare Entscheidung handelt ,

hatte statt dessen vorgezogen , die ganze

Delegation zurückzuziehen .

Die Isolierung der deutschen Naziver¬

treter wurde vollständig durch Aeußerun -

gen von Ley bei einem Journalistenemp¬
fang . Sie sind zwar von Ley abgestritten

worden . Aber da das Urteil von Dutzen¬

den verantwortungsbewußten und wahr¬

heitsliebenden Journalisten außerhalb

Deutschlands mehr gilt als der heiligste

Eidschwur eines notorischen Lügners , so

von Ley nicht gegeben . Leys Aeußerun -

gen lauten :

„ Wir haben denen ein Mal einen Parla¬

mentarismus vorgegeigt , wie sie noch keinen

erlebt hatten . Bei jeder neuen Abstimmung
schlugen wir , der Faschist und ich , abwech¬

selnd einander vor . Das machte die Kerls ganz
nervös . Wir haben uns köstlich amüsiert . Un¬

sere Uebcrlegenheit zu Zweien gegen diese

stupide Majorität von 28 Ländervertre¬

tern war einfach ungeheuer . Das muß ener¬

gisch gebrandmarkt werden : Daß solche Idio¬

tenstaaten hier dieselben Rechte mit der

gleichen Stimme haben sollen wie Deutschland

und Italien . Stellen Sie sich vor :

Kuba ! Uruguay ! Bolivien ! Was weiß

ich , wie sie alle heißen , die Idioten von

Südamerikanern ! Ich glaube , der Fa¬

schist und ich , wir hatten mehr Millionen Be¬

völkerung hinter uns , als die ganze übrige

Blase zusammen . Und was für eine Sorte von

Menschen haben die ! Gegenüber uns Kultur¬

völkern , Deutschen und Italienern ! Und sowas
soll die gleichen Rechte haben wie wir ! Das

ist doch Marxismus in Reinkultur , diese ver¬

rückte Phrase , daß alles , was Men¬

schenantlitz trägt , gleich sei ! Das

muß immer wieder gebrandmarkt werden in

der Presse ! Wissen Sie , wenn wir früher die

kommunistische Reichstagsfraktion betrachte¬

ten , dann hatten wir das Gefühl , daß sie aus
lauter ausgesuchten Exemplaren von Zucht¬

häuslern bestand . Genau so war das heute in

der Arbeitergruppe . Diese Typen ! Diese Ty¬

pen ! Wenn ich nicht meine handfeste Gruppe

hinter mir gehabt hätte , dann hätte mir Angst

und bange werden können . "

Die Reichsregierung : hat zwar amtlich

erklärt , sie mißbillige jede Beleidigung der

Arbeitnehmer irgend eines Landes . Ley
aber verlegte sich aufs Lügen . Und Hitler ?

— Er kapitulierte vor ihm .

Das Ende ist ein blamables Davonlau -

war eine Möglichkeit für das Verbleiben fen unter dem Gelächter der ganzen Welt

Beplin - Präger

Zeitungskrieg
Die Prager Regierung hat 98 reichsdeutsche

Zeitungen , darunter allen im Ausland bekannten

und gelesenen , die Grenze gesperrt Diese

Maßnahme wird mit der Tatsache begründet ,

daß in Deutschland zahlreiche in der Tschecho¬

slowakei erscheinende Blätter verboten sind .

Nach den letzten Berliner amtlichen Berichten

waren in Deutschland 254 ausländische Zei¬

tungen verboten . Auf der Verbotsliste sind ver¬

treten : Amerika mit 9, Argentinien 2, Belgien

7, Kanada 2, Dänemark 4, Danzig 3, England

5, Frankreich 31 , Holland 9, Lettland 2, Litauen

1, Luxemburg 5, Oesterreich 37, Polen 24, Ru¬

mänien 1, Saargebiet 4, Schweden 1, die

Schweiz 26, Sowjetrußland 9, Spanien 2 und

die Tschechoslowakei mit 66 Zeit¬

schrift t e n.

Gleichschaltung aller

J ugend verbände

Der Reichskanzler Adolf Hitler hat eine

neue Dienststelle des Reiches geschaffen , die

die amtliche Bezeichnung : „ Jugendführer des

Deutschen Reiches " trägt . Zum Jugendführer

des Deutschen Reiches wurde der Riechsjugend -

führer der Nazis , der 26jährige Reichstagsabge¬

ordneter Baidur von S c h i r a c h, ernannt .

Der Rcichsjugendführer steht an der Spitze

aller Verbände der männlichen

und weiblichen Jugend , übernimmt

außerdem alle Funktionen der staatlichen und

kommunalen Ausschüsse der Jugendpflege . Da -

mit ist die organisatorische Selbständigkeit

aller deutschen Jugendverbände mit einem

Schlag beseitigt , sie haben alle einen „ Führer " ,

der die pädagogische und kulturelle Arbeit der

großen deutschen Jugendverbände niemals aus

eigener Auffassung oder Erfahrung kennen ge¬

lernt hat .

Die erste Tat des „ Jugendführers des Deut¬

schen Reiches " bestand übrigens darin , die

Geschäftsstelle des deutschnationalen ,

von Admiral von Trotha geführten „ Groß¬

deutschen Bundes " zu besetzen und zu

schließen , weil der Bund angeblich eine un¬

mittelbar gegen die Hitlerjugend gerichtete

feindeselige Haltung eingenommen hat .

Was kann Hitler ?

Dieser Tage konnte man in Chemnitz an

vielen Häuserwänden folgende Aufschritt lesen :

Was kann Hitler ?

Feste feiern ,

die Fahnen hochleiern

und die Waren verteuern .

Sofort wurde die SA . alarmiert , die die Wahr¬

heit unter dem Gelächter der Straßenpassanten

von den Häusern wieder abkratzte .

Volks verireier im

Kerker
Von der „ Freiheit " der sozialdemokra¬

tischen Reichstagsfraktion .

Die Reichsverfassung sieht vor , daß

die Mitglieder der Volksvertretungen im¬

mun sind . Als im Februar 1931 der Reichs¬

tag die Immunität derjenigen Naziabge¬
ordneten aufhob , gegen die aus zwingen¬
den Gründen des Strafgesetzes Dutzende

von Verfahren eingeleitet waren , da tob¬

ten die Nazis und boykottierten den

Reichstag . Seit dem 5. März 1933 sind

ohne Beschluß des Reichstages — von der

Verfolgung der kommunistischen Abge¬
ordneten ganz zu schweigen — Dutzende

sozialdemokratische Abgeordnete verhaf¬

tet Gegenwärtig sind folgende sozial¬

demokratische Abgeordnete in Haft :
Dahrendorf - Hamburg , verhaftet am

16 Juni wegen Teilnahme an einer behördlich

icht angemeldeten Sitzung der Hamburger

Sozialdemokratie .

Eggerstedt - Kiel , verhaftet seit Mitte

Mai , angeblich wegen seiner Tätigkeit als

Polizeipräsident in Altona ,

F a u s t - Bremen , verhaftet seit Anfang Mai ,

angeblich zu seinem eigenen Schutz in Haft

genommen ,
Fink e - Herford , verhaftet seit März , we¬

gen Verbreitung von harralosen Mitteilungen

an Mitglieder der sozialdemokratischen Partei ,

F I e i ß n e r - Dresden , verhaftet seit Anfang

März , lediglich , weil er sich einen Tag jen¬

seits der deutschen Grenze aufgehalten hat ,

H a r t z s c h - Chemnitz , verhaftet Mitte Mai ,

Begründung unbekannt ,

K u h n t - Chemnitz , verhaftet Anfang März

wegen seiner Tätigkeit im November 191 « als

Präsident der Republik Oldenburg , jedoch ist

bisher kein Verfahren eingeleitet worden ,

Dr . Lebe r - Lübeck , verhaftet am 23 .

März . L. ist inzwischen zu anderthalb Jahren

Gefängnis verurteilt worden , weil er sich bei

einem Ueberfall von Nazis auf ihn und seinen

Begleiter zur Wehr gesetzt hat ,

Dr . M a r u m- Karlsruhe , verhaftet seit An¬

fang März , ursprünglich in Schutzhaft , ist

Mitte Mai mit anderen politischen Gefangenen
unter den schmählichsten Umständen auf einem

Karren ins Konzentrationslager geschleppt

worden . M. , einem der angesehensten Rechts¬

anwälte Badens , kann nichts anderes , als seine
sachliche politische Tätigketi zur Last gelegt

werden ,
Meie r - Baden , seit Anfang März in Schutz¬

haft , wird ebenfalls nur wegen seiner politi¬
schen Gesinnung festgehalten ,

Dr . Mierendorff - Darmstadt verhaftet

am 13. Juni . M. wurde vor der Einlieferung

in das Untersuchungsgefängnis in Darmstadt

durch die Straßen der Stadt geführt

P o h 1 e - Striegau , verhaftet seit Ende April ,
Grund unbekannt

P u c h t a - Bayreuth , verhaftet seit Anfang

März ; hier liegt ein persönlicher Racheakt des

jetzigen bayrischen Kultusministers Schemm

vor , der bisher Naziführer in Bayreuth war ,

Reute r - Magdeburg , verhaftet seit An¬

fang Juni : angeblicher Grund ; seine Tätigkeit

als deutscher Kriegsgefangener in Rußland im

Jahre 1918 ,

Roßmann - Stuttgart am 10. Juni zu¬

gleich mit dem württembergischen Landtagsab .

Pflüger verhaftet angeblich weil die Inhaf¬

tierten im Konzentrationslager Neuberg ver¬

langt haben , daß nicht nur die Verführten , son¬
dern auch die Führer inhaftiert werden .

S a u p e - Leipzig , Anfang Juni verhaftet .

Begründung unbekannt

S c h i r m e r - Dresden , verhaftet seit An¬

fang Mai , Begründung unbekannt ,

S e g e r - Dessau , verhaftet seit Anfang März ,

nachdem ein Attentat der Nazis auf ihn und

seine Frau mißglückt war ; S. war bei den

Nazis wegen seines Kampfes gegen den Mili¬

tarismus besonders verhaßt .

Dr . Staudinger - Hamburg , verhaftet

am 16. Juni . Grund wie bei Daerendorf .

Lcipart , Graßmann und Oswald

Schuhmann sind am 10. Juni aus der Haft

entlassen worden .

Aber auch Dutzende von Abgeordne¬
ten der Länderparlamente sind ebenso

grundlos inhaftiert .

Deutsches Recht l
In Perleberg wurde der 8 1 i ä h r i g e

Tischler Richard E h 1 e r t, der behauptet hatte ,

führende Deutschnationale hätten ihm gesagt ,

es bestünde im Auslande aus Anlaß der Juden¬

frage keine Hetze gegen Deutschlad , alle Be¬

hauptungen über die ausländische Hetze , habe

sich der Reichsminister Göring aus den Fingern

gesogen , zu 2 Monaten Gefängnis ver¬

urteilt
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Sdiule im Dritten Reich
Yersailles in den

Schulen .
Gedächtnisreden am 28 . Juni .

Der preußische Kultusminister Rust

hat angeordnet , daß am 28 . Juni , dem

Tag der Unterzeichnung in Versailles , die

Anstaltsleiter in allen Schulen die Schüler

auf die Bedeutung des Tages hinzuweisen

haben .

Diese Anregung ist besonders aktuell ,

nachdem soeben der Reichskanzler Adolf

Hitler durch Paraphierung des Vierer¬

pakts feierlich den Vertrag von Versailles

für ' weitere 10 Jahre anerkannt hat .

Noch einiges andere wäre in diesem

Zusammenhang zu erwähnen .

Z. B. , daß die Oberste Heeresleitung
schon am 29 . September , 40 Tage vor

dem „ Novemberverbrechen " , von der

Reichsregierung verlangt hatte , sie solle

um Waffenstillstand und Frieden bitten ,

daß aber die Regierung dagegen Ein¬

spruch erhob , weil durch ein solches über¬

stürztes Friedensgesuch — nach den vor¬

angegangenen falschen Siegesnachrichten
— alles verloren sei ,

daß die Regierung , die solche Beden¬

ken äußerte , die erste war , in der So¬

zialdemokraten , also sog . „ Novemberver¬

brecher " , saßen , und daß überhaupt die

Legende vom Dolchstoß die schmut¬

zigste Geschichtslüge ist , die

jemals erfunden wurde .

Vielleicht können die Schulleiter in

diesem Zusammenhang auch daran erin¬

nern , daß der bürgerliche Demokrat R a -

t h e n a u damals gegen Versailles die

„ lev�e en masses " predigte , worauf er ein

paar Jahre später von Nazis ermordet

wurde und worauf wieder einige Jahre

später der Reichsminister S e 1 d t e am

Grabe seiner Mörder zwei Kränze nieder¬

legte .

Ferner , daß das von Nationalsoziali¬

sten zerstörte Denkmal des am 4. Sep¬
tember 1914 gefallenen kriegsfreiwilligen
Marxisten und Juden Ludwig Frank in
Mannheim nicht wiederhergestellt worden

ist .

Zweckmäßig wäre in diesem Zusam¬

menhang auch darauf hinzuweisen , daß

Scheidemann und Landsberg
ihre Aemter als Ministerpräsident und

Justizminister der Deutschen Republik
niederlegten , weil sie sich nicht dazu ent¬
schließen konnten , den Vertrag von Ver¬
sailles zu unterzeichnen und daß sie dafür

jetzt als gehetzte Emigranten im Ausland

leben , während der freiwillige Verlängerer
des Friedens von Versailles , Reichskanz¬

ler Adolf Hitler , sich in Oberbayern

ein Schloß baut .

Gedenkreden über Versailles in den

Schulen wären also schon eine gute Sache ,

wenn nur erlaubt wäre , die Wahrheit

zu sagen !
*

Hitlerreden auswendig
lernen

Ein Leiter einer Volksschule erhält den Be¬

fehl : Die Rede des Reichskanzlers Hitler im

Reichstag ist in den oberen Klassen auswen¬

dig zu lernen .

Das Kollegium wird zur Konferenz befohlen .

Doch da stellt sich heraus , daß niemand vom

ganzen Kollegium , auch von den deutschnatio¬

nalen Lehrern , ein solches Exemplar der Hitler¬

rede besitzt , und auch niemand kann sie aus¬

wendig .

Ein Lehrer erklärt , ehe die Rede von den

Kindern auswendig gelernt werden könne ,

müsse die Behörde ihm erst ein Exemplar der

Rede zustellen , und außerdem brauchte man

doch einen Leitfaden , wie die Rede durchzuneh¬

men sei . Ein Junger Zeichenlehrer , der gerne

etwas werden will , erbietet sich , die Rede für

Jede Klasse in Schönschrift und

künstlerischer Aufmachung herzu¬

stellen , damit sie in jeder Klasse aufgehängt

werden könnte . Dieser Vorschlag wird aber mit

Entrüstung abgelehnt , weil durch das Aufhän¬

gen der Rede dem Schulrat eine bequeme Ge¬

legenheit gegeben würde , nachzuprüfen , ob die

Rede richtig auswendig gelernt sei . Ohne ein

solches Hilfsmittel würde der Schulrat sich

hüten , die Rede abzufragen , da er sie selbst

nicht auswendig könne . . .

Es lebe die freie Wissenschaft !

Herr Universitätsprofessor Dr . Eduard

Spranger , der an der Berliner Universi¬

tät Philosophie und Pädagogik lehrt , hält die

freiheitlichen Ueberlleferungen deutscher Wis¬

senschaft hoch ! Er erträgt nicht die Scbmach -

bedingungen , die der nationalsozialistische

Studentenausschuß gestellt hat . Also stellt er

sein Amt zur Verfügung .

Doch dann hat er eine huldvolle Audienz bei
dem Kultusminister Rust und überzeugt sich ,
daß sein Schritt voreilig war . Die

Schandbedingungen bleiben , wer außerdem
bleibt , Ist Herr Professor Spranger . Und er
arbeitet an einer philosophischen Begründung
über den sittlichen Wert der neuen deutschen
Freiheit

. . . . . .

Wie man Christen macht .

„ Ich rate Ihnen dringend " , so sprach nach

einer gelungenen Lektion der wohlwollend

freundliche nationalsozialistische Schulrat zu
der ausgezeichneten dissidentischen

Lehrerin , „ evangelisch zu werden ,

sonst kann ich Sie , so leid es mir tut , nicht

halten . " „ Paris ist eine Messe wert . — Meine

Lebensarbeit ist schon diese Geste wert . " , sagt

sich die Lehrerin . Sie ist eine katholische

D i s s i d e n t i n und hat mehr als acht Jahre
an einer weltlichen Schule in einer evangeli¬
schen Stadt unterrichtet .

Sie geht also zu dem evangelischen Pfarrer .

Er empfängt sie freundlich und ist gern bereit ,
eine Seele zu retten . Aber die Bestimmungen

verlangen sechs Monate unterrichtliche Vorbe¬

reitungen , und außerdem gibt es noch eine be¬

sondere Schwierigkeit : der Pfarrer geht acht

Wochen auf Urlaub . Aber er ist wohlwollend ,
also wird vereinbart , daß die Lehrerin gleich
diese Unterredung als den Beginn des Unter¬

richtes ansieht . So werden zwei Monate ge¬

spart .
Inzwischen aber erfährt der eifervolle Su¬

perintendent von dem Fall . Er ist frommer

Christ , strammer Nationalsozialist

und ein tüchtiger Vertreter der Religion der

Liebe . Er sucht also die Lehrerin auf , und

nachdem er sich in einem Gespräch von weni¬

gen Minuten von den „ ernsten " Absichten der

katholischen Dissidentin überzeugt hat , tele¬

foniert er mit seinem nachgeordneten Kollegen
und stellt der Lehrerin im Einvernehmen mit

dem zuständigen Pfarrer die Beschönigung

aus .

Jetzt ist sie eine „ treudeutsche , evangelische

Christin . "

Dem Lehrer X. erging es etwas weniger gut .
Er ist seit fünf Jahren Dissident . Der Pfar¬

rer ist ein geschäftstüchtiger Mann , er verlangt ,
daß die Kirchensteuer für fünf Jahre

nachgezahlt wird . Doch dazu ist Herr X. nicht

in der Lage . Man handelt „ 20 Rm . Kirchen¬

steuer . " „ Zu viel , das verträgt mein gekürztes
Gehalt nicht " „ 10 Reichsmark . " „ Noch zu viel . "

Schließlich bleibt es bei fünf Mark , mit dem

Versprechen , daß der Lehrer X. bei der kom¬

menden Volkszählung sich schon als „ evange¬
lisch " einträgt . Herr X. wird das tun , denn Ge¬

schäfte soll man auf Treu und Glauben ab¬

schließen .

Und wenn das Geld im Kasten klingt ,
die Seele vom „ Marxismus " in den wahren

Glauben springt .
Tefzel war ein Waisenknabe gegen die neu¬

deutschen evangelischen Apostel des Dritten

Reiches .

Wir aber sagen mit Hoffmann von Fallers¬

leben :

0 , Knüppel aus dem Sackl

Aufs Hundepack , aufs Lumpenpack !

Yon Goethe zu Hitler
Der im Bereiche des Bezirksamtes Wed¬

ding liegende „ Goethe - Park " soll in

,Adolf - Hitler - Park " umbenannt werden .

Fri� ; Klein muß

wandern !
„ DAZ " und „ Germania " gleichgeschaltet .

Nun hat auch den bisherigen Chefre¬

dakteur der „ Deutschen Allgem . Zeitung " ,

Dr . Fritz Klein , sein Schicksal erreicht .

Das Dreimonat - Verbot des Blattes , das

wegen seines Artikels über den deutsch¬

österreichischen Brudexkrieg verhängt

worden war , ist nach 17 Tagen wieder

aufgehoben worden — aber die wieder¬

erschienene „ Deutsche Allgem . Zeitung "

sieht Dr . Fritz Klein als Chefredakteur

nicht mehr . •

Die „ DAZ " war unter Dr . Fritz Kleins

Leitung das Organ einflußreicher Indu¬

strie - , Handels - und Schiffahrtskreise , die

den Kampf Hitlers gegen die Arbeiterbe¬

wegung früher gerne gesehen hatten , jetzt

aber , nach Hitlers Machtergreifung , dem

„ Nationalspartakismus " kritisch

gegenüberstanden . Einige Monate lang ge¬
noß Fritz Klein innerhalb der gleichge¬
schalteten Berliner Journalistik eine be¬

vorzugte Stellung , der Einfluß der hinter

ihm stehenden Wirtschaftsmächte und die

Tatsache , daß er selber früher schon leb¬

haft für das Heranlassen der Nazis einge¬
treten war , verschafften ihm das Recht ,
sei es auch in verklausulierter Form , eine

eigeneMeinungzu äußern . So wurde

die „ DAZ " zu d e r deutschen Zeitung , die

ein anständiger Mensch lesen konnte , ohne

zu erbrechen .

Je toler jedoch das Treiben der neuen

Herren wurde , desto schwieriger wurde

Kleins Aufgabe , Schließlich übte er an dem

idiotischen Skandal des Oesterreich -

Konfliktes so deutlich Kritik , daß die

Kiste platzte . Der Fall der „ DAZ " beweist ,
daß im Dritten Reich Kritik an den Macht -

habem , selbst in der vorsichtigsten Form ,
nicht möglich ist und daß auch sonst groß¬
mächtige Kapitalistenkreise jetzt auf die

Freiheit eines öffentlich ausgesprochenen
eigenen Urteils verzichten müssen .

Schon lange vor der „ DAZ " hatte das
Berliner Zentrumsblatt , die „ Germania " ,
äußerste Vorsicht und Rückhaltung geübt .
Aber auch das hat nichts genützt . Der

Zentrumsmann Gries hat dem Vertrau¬

ensmann Papens , Dr . Ritter , weichen

müssen . An Stelle der Arbeitervertreter

Giesberts und Er sing kommt der

westfälische Baron v, T w i c k e 1 in den

Aufsichtsrat . Die „ Germania " hat aufge¬

hört , ein Zentrumsorgan zu sein .
Gibt es noch immer einen Menschen ,

der glaubt , unter den heutigen Umständen
könne in Berlin ein „ Vorwärts " er¬

scheinen , der seinen Namen verdient ?

Lied der

» . Zwölf unterwegs
99

Von Peter Münk .

Zu singen an Straßenecken , in Kaba¬
retts und Schankstätten Jenseits der deut¬
schen Grenzen .

In Nacht und Nebel , den Hut im Gesicht ,
Durch Dörfer und Städte und Straßen ,
Ein Hemd auf den Leib und im Rucksack den

Haß ,

So haben wir Deutschland verlassen .
Ich bin aus Frankfurt , und ich aus Berlin .
Ich wollte nach Zürich , und ich nach Wien .
Zwölf unterwegs , die nicht fragen wohin ,
Zwölf unterwegs durch Europa zleh ' n.

Wir sind die Soldaten der großen Armee ,
Die sich sammelt , um weiterzukämpfen ,
Wir sind die Besiegten von gestern und Je ,
Wir kämpfen für eine Menschheitsidee

Und für die Gesellschaft von morgen .
Mit uns ist die Zukunft , mit uns ist der Geist
Von Goethe und Lessing und Herder und

Kleist

Ueber die Grenzen gegangen .
Zwölf unterwegs und Millionen zu Haus ,
Die halten es nicht mehr in Deutschland aus .
Die schmeißen den ganzen Krempel hin ,
Zwölf unterwegs durch Europa zieh ' n.

Herunter die Maske , herunter den Bart ,
Wir wollen nicht länger krepieren .
Wir zeigen euch heute , wie Deutschland

erwacht ,

Wir rufen es laut in dunkelste Nacht
Und spielen , was die uns soufflieren .
Ich bin Gelehrter und ich Prolet .

Mich hat man mißhandelt , und mich geschmäht ,
Zwölf unterwegs , verfolgt und bespien ,
Zwölf unterwegs durch Europa zieh ' n.

Und wenn auch für uns die Stunde schlägt ,

Und die Stunde ist nicht mehr fern ,
Dann heben wir uns von der Erde auf ,

Dann sind wir nicht Knechte mehr sondern

Herr ' n

Und räumen in Deutschland auf .

Dann komm ich aus Zürich , und ich aus Wien ,
Dann fahr ich nach Frankfurt , und ich nach

Berlin .

Zwölf unterwegs , die wissen wohin ,

Zwölf unterwegs durch Europa zieh ' n.

Das sind die Soldaten der großen Armee ,

Die sich sammelt , um weiterzukämpfen ,

Das sind die Sieger von gestern und . je ,
Sie kämpfen für eine Menschheitsidee

Und für die Gesellschaft von morgen .

Und wenn auch die Zukunft , und wenn auch

der Geist

Von Goethe und Lessing und Herder und

Kleist

Ueber die Grenzen gegangen —

Zwölf unterwegs und Millionen zu Haus ,

Die wollen nun nicht mehr aus Deutschland

raus ,
Die ballen die Faust und machen nicht

schlapp ,
Zwölf unterwegs . Wir rechnen abi

Nicht nach Deutschland

Der Sekretdr der Kopenhagener Sektion des

großen dänischen Arbeiterbildungsverbandes ,
Ib Kolbjorn , teilt Im „ Social - Demokraten "

mit , daß die für dieses Jahr vorgesehenen
Ferienreisen zum erstenmal Deutschland

nicht berühren werden . Die Gaststätten ,

die die dänischen Arbeiter bisher auf ihren

Reisen benützten , sind von den Nazis besetzt

worden , Führer , die die dänischen Arbeiter

durch Galerien und Museen führten , sind in

Schutzhalt . Die nach vielen Hunderten zählen¬

den Reisegesellschaften des dänischen Arbeiter¬

bildungsverbandes werden daher künftig statt

nach Deutschland nach anderen nordischen

Ländern und nach Großbritannien reisen .

Stolz weht die

Flagge • . •

Und ein Grabstein auf dem Judenfriedhof .
Vor 50 Jahren Ist das deutsche Flaggenlied

„ Stolz weht dl « Flagge schwarz - weiß - rot " ent¬

standen . Sein Verfasser Robert Linderer hat

es damals als Einlage für sein Singspiel „ Unsere

Marine " gedichtet , zu der sein Freund Richard

Thiele , der Organist an der Berliner Parochlal -

kirchc war , die Musik geschrieben hat Das

Singspiel hatte großen Erfolg und die Melodie

des Flaggenliedes erwies sich als ein Treffer .

Das Lied selbst hat auch in dem „ National¬

sozialistischen Volkslledcrbuch "

Aufnahme gefunden . Die Ruhestätte des Dich¬

ters aber ist der Jüdische Friedhof zu Weißen¬

see . Zu Häupten seines Grabhügels hat die

Berliner Jüdische Gemeinde ihrem Glaubens¬

genossen folgende Inschrift gesetzt :
Robert Linderer ,

geb . 25. November 1824 ,

gest . 16. Dezember 1886 .
Hier ruht der Dichter des Flaggenliedes .
mit dem die deutschen Matrosen für den

Sieg und Ruhm des Vaterlandes kämpfen
und sterben .

Die Jüdische Gemeinde zu Berlin .

\ azis verbieten das
Horst - W essel - Lied .

Amtlich wird aus München gemeldet :

„ Das Horst - Wessel - Lied ist neben dem

Deutschlandlied im Kampfe um die nationale

Erhebung zum Nationallied geworden . In

letzter Zeit wurde nun die Wahrnehmung

gemacht , daß das Lied mit unterleg¬

tem Text gesungen wird . Der politische

Polizeikommandeur Bayerns verbietet

daher das Singen des Horst - Wessel - Liedes

mit einem anderen Text Die Po¬

lizeibeamten wurden auf das Verbot auf¬

merksam gemacht mit dem Hinweis , daß bei

event . Wahrnehmungen das Absingen des

Liedes sofort einzustellen ist . Die

verantwortlichen Personen haben mit Fest¬

nahmen zu rechnin . "

Auch in anderen Orten haben die Na¬

zis mit dem Zwang zum Singen des

Horst - Wessel - Liedes peinliche Erfahrun¬

gen gemacht



Her Betrug mit dem Yierfahresplan
Hitler schafft nicht Arbeit , aber Inflation

Das Regime Hitlers zeichnet sich dadurch

aus , daß es jedem alles , was er will , ver¬

spricht und nichts von alledem hält Hitler

hat feierlich eriklärt , da £ er ein großes A r -

beitsbeschalfungsprogramm

besitze ; Millionen von Arbeitslosen glaubten ,

in kurzer Zeit durch ihn in Arbeit zu kommen .

Hitler hat einen Vierjahresplan verheißen , aber

schon heute zedgt sich , daß er keinerlei neue

Wege zu zeigem , verma ®. Es ist schon längst

offenbar geworden , daß sein Regime ohne

großen Wirtschaftsplan angstvoll von der

Hand in den Mpnd lebt .

Mit um so größeren Ueberschriften muß

die Tagespresse seine Arbeitsbeschaiiungs -

aktion anpreisen . Sein Programm frischt aber

nur lediglich die Pläne früherer Regierungen

wieder auf , die 1,2 Milliarden zu gleichen

Zwecken ausgegeben hatten . Das heißt dann :

„ Hitler schafft mit einer Milliarde Arbeit . "

Wenn man das in seiner einzelnen Pla¬

nung jetzt vorliegende Programm näher be¬

schaut , so sieht man , daß es weniger eine

Entlastung des Arbeitsmarktes , als eine Ent¬

lastung des völlig zusammengebrochenen

Reichshaushalts bedeutet . Alle die Arbeiten ,

Instandsetzungen und " Renovierungen öffent¬

licher oder privater Bauten , Siedlungen , Fluß¬

regulierungen , Wasser - " und Energieversorgun¬

gen , Tieftauten und Sachleistungen für Be¬

dürftige , sind zum grQßten Teil früher durch

die öffentliche Hand und die Budgets geleistet

worden " . Haben nicht die Nationalsozialisten

selbst schon früher bei den gleichen Arbeits¬

programmen auf das heftigste Kritik geübt ,

weil sie von zu geringem Umfang seien und

nur wenig Arbeitslose in Arbeit zu bringen

vermöchten ? Haben die Nationalsozialisten

nicht über das P a p e n s ( c h e Arbeitsbeschaf¬

fungsprogramm getobt , weil es lediglich den

Unternehmern mit den Steuerscheinen Ent¬

lastung bringen sollte , ohne den Arbeitslosen

Brot zu geben ? Ist aber nicht die Steuerfrei¬

heit des Urrtemehmcrtums für Ersatzbeschaf¬

fungen das gleiche ?

Wenn heute der Unternehmer eine abge¬

wirtschaftete Maschine erneuern muß , so darf

er den Betrag an der Einkommensteuer , Kör -

perschaftsateuer usw . in Abzug bringen . Was

aber erhalten die zur Einstellung kommenden

Tiefbauarbeiter ? Nicht einmal ihren Tarif¬

lohn , sondern die Arbeitslosenunterstützung

einschließlich einer Zulage von RM. 25 . —.

Diese beileibe aber nicht in bar , sondern in

Bedarfsdeckungsochelnen und dazu dann noch

„ eine warme Mahlzelt " . Die neu eingestellten

Arbeiter erhalten also nicht nur ihren vollen

Lohn nicht , sondern sie werden noch oben¬

drein zum Lohndrücker der In ihrem Gewerbe

arbeitenden Arbeiter .

Dagegen angehen können aber die Arbeiter

heute nicht mehr . Weder Lohnforderungen

sind zugelassen , noch StreikmögHchkeiten ge¬

geben .

Eine gefesselte Arfoettenchctl nraS zu¬

sehen , wie das Arbeitsbescbalhmsspro -

gramm den Unternehmen ! nützt ,

wenig Arbeitslosen neues Brot bringt und

selbst den Brotlaib der übrigen Arbeiterschaft

noch verkleinert Das heißt : „ Hitler schafft

Arbeit " ! Und die weiblichen Arbeitslosen , die

Hunderttausende von Angestellten , Arbeiter¬

innen , die heiraten möchten , müssen zusehen ,

daß den noch in Stellung befindlichen Arbei¬

terinnen RM. 1000 . — als Anssteuerdarlchen

gewährt werden , wlhrend die meisten Ar¬

beitslosen schon seit Jahren die Groschen

nicht zusammen bekommen , um einen Haus¬

stand zu führen . Es geht hierbei also nicht

um eine allgemeine soziale Hilfe bei Ehe¬

schließungen , wie das Programm in nationalen

Tönen verkündet , sondern lediglich um die

Freimachung von Arbeitsplätzen wohl für die

„ Pgs . " von 1 —100 . 000 .

Die Arbeitsdienstpflicht ist

nicht ernsthaft als Arbeitsbe¬

schaffung zu werten . Sie ist lediglich

eine Einrichtung , die für befristete Zeit einen

Teil der jugendlichen Arbeitslosen aus dem

Arbeitsmarkt und aus der Statistik heraus¬

nimmt , etwa den Teil , der früher durch das

stehende Heer gebunden wurde . Aber auch

diese Arbeitsdienstpflichtigen verursachen Ko¬

sten und müssen aus dem Sozialprodukt

ernährt werden , zu dem sie ernsthaft nichts

beitragen . Das ist lediglich eine Verschiebung

der Kosten auf ein anderes volkswirtschaft¬

liches Konto .

Trotz aller feierlichen Versprechungen , daß

die deutsche Währung stabil gehatten wer¬
den solle , geht bereits In den breiten Mas¬

sen des Volkes die Inflationsfurcht nm .

Sie wird genährt durch die immer wiederkeh -

reden Vorschläge der Anhänger der NSDAP . ,

daß nur eine deutsche Binnenwäh¬

rung durch Ausgabe von mehreren Milliar¬

den neuer Zahlungsmittel Deutschland vor

dem Elend retten könne . Sie wird gesteigert

dadurch , daß man in den Kreisen der Wirt¬

schaft schon ganz allgemein annimmt , daß die

Mark dem künftigen Stand des Dollars ange¬

glichen wird . Schon werden Angstkäufe ge¬

tätigt . Schon melden sich großagrarische und

großindustrielle Interessenten an der neuen

Abwertung . Sie erklären , daß sie künftig ihre

Schuldzinsen nur nach dem Stand

des Dollars zahlen werden , da die Ban¬

ken die Zahlungen ihrer Dollarschulden eben¬

falls nur nach dem Stande des Dollars leisten .

Und man spielt schon mit dem Gedanken

immerwährender Preissteigerungen , weil in

einem Lande , das erst vor wenigen Jahren

seine bittersten Erfahrungen mit dem Mecha¬

nismus der Inflation gemacht hat , eine 20 -

prozentige Abwertung der Mark eri » thafteste

wirtschaftliche Erschütterungen hervorrufen

muß . Wenn nun gleichzeitig mit der Abwer¬

tung der Mark neue Zahlungsmittel in den Um¬

laufsverkehr des Reiches hineingepumpt wer¬

den sollen , so wird die Angstpsychose vor der

Inflation ins Maßlose gesteigert werden und

dann wirklich die Schrecken der Inflation mit

sich bringen .

Die Inflation würde das Elend der Kleinen

vollenden . Wohl würde es möglich sein , mit

dem Hineinpumpen von Milliarden neuge¬

schöpfter Zahlungsmittel in die Wirtschaft

eine inflationistische Scheinkon -

j u n k t u r von vorübergehender Dauer , eine

Erhöhung des Beschäftigungsgrades herbeizu¬

führen , Aber das Volk müßte dafür bezahlen

mit einer Zerstörung von Einkommen und

Vermögen und der Grundlage der Produktion

und des Volksvermögens , wie wir sie aus

dem Jahre 1923 kennen . Hinter der ganzen
Scheinblockade folgt das endgültige Stocken

der Produktion , folgt der Absturz ; die völlige

Störung aller wirtschaftlichen und aller

Marktbcziehungen , das Stocken des Auikau -

fens , das Versorgen der Bevölkerung , jener

Zustand , der einst mit den Worten charakte¬

risiert wurde , das Volk hungert bei vollen

Scheunen .

Bezahlen müssen für solche Pläne des

Hitlerregimes vor allem die Arbeiter !

Wir haben erfahren , daß bei raschem Tempo
der Inflation selbst die kurzfristige Anpas¬

sung der Löhne an den Preisstand nicht hin¬

reichend ist , um die Arbeiterschaft vor völ¬

liger Entwertung des Reallohns zu schützen :

wir wissen , daß im Höhepunkt der Inflation

der Lohn einer ganzen Arbeitswoche nicht

ausreichte , um auch nur einen Laib Brot zu
kaufen . Dem Unternehmer das volle Arbeits¬

produkt , dem Arbeiter aber ein Nichts ! Auf

dem Höhepunkt der Inflation ar¬
beitet der Arbeiter umsonst !

Aber selbst wenn es der Reichsbank ge¬

lingen sollte , mit Hilfe der auswärtigen Noten¬

banken die abgewertete Mark auch Im Innern

auf dem International vereinbarten Stabilisie¬

rungskurse zu halten und damit die weiter¬

gehende Inflationsgefahr tu bannen , so bedeu¬

tet die Abwertung an sich doch ein für alle¬

mal eine beträchtliche Schmälerung des

Einkommens der Lohn - , Gehalts - ,

Renten - und Wohlfahrtsempfän -

ger . Denn der Angleichung der Löhne an ein

steigendes Preisniveau hat die Hitlcrregierung

einen festen Riegel vorgeschoben . Sie hat

nicht nur die aus den Arbeitergroschen erstell¬

ten Einrichtungen der Arbeitergewerkschaften

einfach geraubt , sie hat darüber hinaus die

Gewerkschaften zerstört . Sich selbst hat sie

zum Herren der Tarifpolitik gemacht .

Die sogenannten Treuhänder der Arbeiter

haben ein eisernes Fallgitter vor jeden Ver¬

such der Arbeiter niedergelassen , ihre Lebens¬
haltung und ihren Reallohn zu verteidigen .

Die Absicht ist , den Nominallohn auf sei¬

nem jetzigen Tiefstand zu behaupten , den

Reallohn aber durch die Abwertung der

Mark noch einmal um 20 Prozent zu

senken .

Wenn aber der inflationistische Prozeß der

Kontrolle des Regimes entgleitet , dann wird

der Sturz des Reallohns ins Bodenlose
gehen !

Was für die Arbeiterschaft gilt , das trifft
ebenso auch auf die Sozialrentner und die
Arbeitslosen zu ! Die Inflation wird die Form

des Krieges gegen alle diese Schichten sein .
Die Erfahrungen mit der letzten Inflation leh¬

ren , daß es keine agitatorische üebertreibung

ist , wenn man feststellt , daß diese Schichten

durch den inflationistischen Prozeß dem

Hungertod preisgegeben werden .

Auch der Mittelstand wird durch Entwer¬

tung der Mark — sei sie einmalig oder fort¬

schreitend — abermals in schwerste Krisen

geworfen . Das im demokratischen System

Schritt für Schritt zurückgewonnene Vertrauen

der Sparer wird aufs schändlichste enttäuscht
werden — die teilweise , wenn nicht völlige

Enteignung aller Spargelder und Sparvermö¬

gen steht wieder vor der Tür , die Verelen¬

dung der Rentnerschichten , die Vernichtung

des kleinen Betriebskapitals , der Klein¬

gewerbetreibenden . Diesen Schichten hat das

Hitlerregime Existenzsicherheit und ausrei¬

chende Nahrung versprochen — heute schon

wieder bedroht es diese Schichten mit Exi¬

stenzvernichtung und Enteignung .

Ebenso wenig sind die Beamtengehälter vor
absoluter Entwertung geschützt ! Die Etats¬

schwierigkeiten des Regimes haben ohnehin

einschneidende Pläne zu einer neuen drako¬

nischen Senkung der Beamtengehälter bis

spätestens im Herbst angezeigt . Wird
der Versuch gemacht , mit Inflationistischen
Mitteln über die Etatsschwierigkeiten hinweg¬
zukommen , so wird an die Stelle einer ein¬
maligen Senkung der BeamtengehSlter ein
endloser Prozeß einer dauernden Entwertung
treten .

Aus dem berühmten Vlerjahres - Plan Hit¬
lers wird dabei ein Vernichtungsplan werden ,
der zu seiner Vollendung keine vier Jahre
brauchen wird ! Betrag an der Arbeiter¬
schaft . Betrug am Mittelstand , Betrag an
den Beamten , Betrag an den Sparern —
das Ist der Schluß !

„ Arbeitsfront " gegen Arbeiter
Ley sabotiert die 40 - Stundenwodie

Die Nationalsozialisten haben sich auf der

Internationalen Arbeltskonferenz in Genf selbst

das Denkmal des Arbeiterverrats auf die Stirn

gedrückt . Sie haben im Bunde mit den Unter¬

nehmern und den Regierungsvertretern die

sofortige Einführung der 40 - Stun -

denwoche abgelehnt !

Mit 69 gegen 55 Stimmen lehnte die Konfe¬

renz einen Vorschlag ab , im Dringlichkeitsver¬

fahren sofort die Ausarbeitung eines inter¬

nationalen Abkommens über die Einführung der

40 - Stunden - Woche vorzunehmen . Die Konferenz

beschloß mit 86 gegen 22 Stimmen auf der

Konferenz lediglich durch den Ausschuß für die

Arbeitszeitverkürzung einen Fragebogen auszu¬

arbeiten , der den einzelnen Regierungen zur

Stellungnahme zugehen soll und der die Grund¬

lage für die Ausarbeitung eines internationalen

Abkommens über die Arbeitszeitverkürzung

auf der nächstjährigen Konferenz geben soll ,

Die deutschen Regicrungsvertreter , A r -

beitgeber und Arbeitnehmer stimm¬

ten geschlossen gegen das Dring¬

lichkeitsverfahren und erklärten sich

für die Verschiebung der Entscheidung auf die

nächstjährige Konferenz . Die Arbeitergruppen

der anderen Länder stimmten auf der Kon¬

ferenz f ü r das Dringlichkeitsverfahren zur so¬

fortigen Ausarbeitung des 40 - Stunden - Abkom -

mens , während die Arbeitgebergrupp « und die

Mehrzahl der Regierungsvertreter entsprechend

dem deutschen Standpunkt die jetzt angenom¬

mene Verschiebung der Frage auf die Inter¬
nationale Arbeitskonferenz von 1934 forderten .

Selbst die Arbeitervertreter des faschi¬
stischen Italiens stimmten geschlossen
mit den Arbeitervertretern der äderen Länder
— aber die sogenannten „ Arbeitervertreter "
aus Hitler - Deutschland mit dem Dr . Ley an
der Spitze , haben gemeinsame Sache
mit den Unternehmern gemachtl

Damit ist der sogenannten „ deutschen
Arbeitsfront " die Maske heruntergerissen .
Sie ist ein Instrument zur Vergewaltigung der
Arbeiterinteressen , sie dient den reaktionären
Absichten des Unternehmertums .

Ley und Konsorten haben die Arbeiter¬
organisationen gestohlen . Sie haben aus den
Gewerkschaften Organe zur Verhinderung des
Gesinnungskampfes der Arbeiter gemacht . Die
sogenannte „ deutsche Arbeitsfront " Ist nichts
anderes als eine allumfassende Un -
ternehmerorganisation — mit dem
Gclde der Arbeiterschaft !

Ihre erste Tat bestand darin , daß nach der
„ Gleichschaltung " der Gewerkschaften den
Unternehmern mitgeteilt wurde , daß sie auf
lange Zeit hinaus keine Störungen
durch Lohnerhöhungen zu befürchten
hätten !

Ihre zweite Tat Ist die Sabotage der
Vierzigstundenwoche auf der Inter¬
nationalen Arbeitskonterenz in Genf _ gegen

den Willen der Arbeiterschaft der ganzen Welt .

gegen den Willen der deutschen Arbeiterschaft !

Unter dem dreisten Vorgeben , die deutsche

Arbeiterschaft zu vertreten , haben die Ley und

Konsorten In Genf sich als Handlanger des

internationalen Unternehmertums gebärdet . Sie

haben das Mandat der deutschen Arbeiterschaft

stöhlen , um es gegen die Arbeiter¬

schaft zu verwerten !

Die deutsche Gegenrevolution hat damit ihr

ureigenstes sozialreaktionäres Gesicht ohne

Maske gezeigt ! Es gehört nur noch mit zum

Bilde , daß die famose Delegation schließlich

mit großem Gestank aus Genf herausfuhr , um

nacher im Berliner Lustgarten über das Inter¬

nationale Arbeitsamt als eine „ G i f t b u d e "

zu schimpfen .

Fiasko des ,FeitplansÄ
Ist das der „ deutsche Soziallsmus ? "

Um den Vierjahresplan Hitlers ist es

sehr still geworden . Niemand redete oder

schreibt über ihn . Hinter verschlossenen

Türen ohrfeigt man sich , daß man diese

geistige Anleihe bei den Bolschewisten

gemacht hat . Die Enttäuschung wächst um

so mehr , weil der „ F e 1 1 p I a n " das

erste und einzige Stück des Vierjahres¬

planes , das verwirklicht wurde , nicht nur

zu einer schweren Schädigung der Ver¬

braucher , sondern auch zu einem völligen
Fiasko für die Bauern geführt hat .

Der „ Fettpian " sah vor , daß die Er¬

zeugung an Margarine einge¬

schränkt und der Preis durch die Ein¬

führung einer Steuer von 25 Pfg . pro
Pfund verteuert werden sollte . Mit dem

Erlös aus dieser Steuer sollten bedürftige

Verbraucher Margarine zu einem verbil¬

ligten Preis erhalten . Das Ganze diente

dem Zweck , den Verbrauch von Butter

zu heben , den Preis zu steigern und den

Bauern höhere Erlöse zu verschaffen .

Nichts von diesen Erwartungen ist ein¬

getroffen . Die im deutschen Industrie -

und Handelstag vertretenen Wirtschafts¬

kreise haben kürzlich festgestellt ,
daß „ eine ausreichende Versorgung
der minderbemittelten Bevölkerungs¬
krelse mit Fetten zu erträglichen

Preisen nicht mehr gegeben ist " .

Derselben Meinung sind die Bauern .
Auch sie sind von der bisherigen Entwick¬
lung der Dinge am Buttermarkt schwer
enttäuscht . Zwar waren zunächst die
Preise von 80 Mk . pro Zentner auf 120
Mk . angestiegen . Aber sehr schnell trat
ein Rückschlag ein . Der Preis im Groß¬

handel liegt wieder um 100 Mk . Die

Bauern haben überhaupt nicht viel von
der Preissteigerung verspürt

Selbst das gleichgeschaltete „ Berliner

Tageblatt " gibt zu , daß der Fettplan nicht

nur ein vollkommenes Fiasko für die

Bauern , sondern schweren Schaden für

die Verbraucher gebracht habe . >

Irgend einen Ausweg aus diesem wü¬

sten Durcheinander hat man bisher nicht

gefunden . Es ist eben leichter zu reden ,

als zu handeln . Und wenn man handelt so

kommt dabei kaum etwas anderes heraus

als verschärfter Druck und neues Elend

für die gequälten , jeder Bewegungsfrei¬
heit beraubten Massen .

» Treuhändep der

Arbeit « ,

Unternehmer diktieren den Lohn .

Die Hitlerregierung hat dieser Tage die

„ Treuhänder der Arbeit " ernannt , die —

ausgestattet mit ungeheuren Machtvoll¬

kommenheiten — die Lohn - und Ar¬

beitsbedingungen von Millionen

deutschen Arbeiter und Angestellter zu

regeln haben werden . Die Liste der Er¬

nannten enthält elf Namen und wird ein¬

geleitet von dem Grafen von der G o 1 1 z,

Chefsyndikus des Pommerschen Landbun¬

des , der reaktionärsten landwirtschaftli¬

chen Arbeftgeber - Organisation Deutsch¬

lands .

In Westdeutschland ist „ Treuhänder
der Arbeit " Dr . Josef Klein , bisheriger

Sozialsekretär bei JG . - Farben . In Mittel¬

deutschland führt ein anderer Angestellter
derselben Gesellschaft , der Geschäftsfüh¬

rer der mitteldeutschen chemischen Indu¬

strie das Szepter . In Norddeutschland re¬

giert der bisherige Syndikus der Lübecker

Handelskammer . Von den elf sind sechs

bisherige Unternehmerangestellte . Zwei

andere , Nagel und Börger sind gleich¬
falls auf Vorschlag der Unternehmer er¬

nannt , sie sind bisher von den Gewerk¬

schaften aller Richtungen wegen ihres

sozialen Unverständnisses bekämpft wor¬
den .



Aufgabelt
der Emigration

Von Friedrich Adler

In den „ Internationalen Informatio¬
nen " veröffentlicSht Gen . Friedrich
Adler einen Aufsatz über „ Die Auf¬
gaben der Emigration in der vergewal¬
tigten Partei . Darin fuhrt er u. a. fol¬
gendes aus :

Wie tiefgreifend die Wendung ist , die
nun erfolgt , tritt schon darin zutage , daß
seit 1890 , seit dem Fall des Sozialisten¬
gesetzes , ununterbrochen und unbestritten
die gleichen Formen der Parteiarbeit in
Geltung waren , weshalb sie der jüngeren
Generation geradezu als die selbstver¬
ständlich gegebenen erscheinen mußten .

Hie neuen Methoden des Kampfes ,

die Methoden der Organisation , die die

Aufrichtung der faschistischen Diktatur

erfordert , bedeuten daher gerade für deut¬
sche Sozialdemokraten einen tiefgrei¬
fenden Umstellungsprozeß . So

wird es begreiflich , daß der Wunsch , die
alten Arbeitsmethoden doch irgendwie
erhalten zu können , zunächst dazu führte ,
daß man auf jede scheinbare Nachgiebig¬
keit der faschistischen Gewalthaber Hoff¬

nungen setzte , daß man sich der Illusion

hingab , die verbotenen Zeitungen wieder
erhalten zu können , ja sogar den Partei¬

apparat bei genügender Vorsicht für eine ,
wenn auch beschränkte Tätigkeit konser¬

vieren zu können .

Der Kampf zwischen der Hoffnung auf

Erhaltung des alten Apparates und der

Einsicht , daß die alten Methoden unmög¬
lich geworden , hat in jedem einzelnen
deutschen Sozialdemokraten stattgefunden
und ist bei vielen noch immer nicht end¬

gültig ausgefochten . In diesem Kampfe
hat die

Scheu vor Emigrantenpolltfk
eine weit größere Rolle gespielt , als bei

sozialistischen Parteien anderer Länder
und als bei der deutschen Sozialdemokra¬
tie selbst , als sie unter Bismarcks Sozia¬

listengesetz zum erstenmal ihre Leitung
und ihr Zentralorgan ins Ausland verlegen
mußte . Die Erinnerung an dieses Helden¬
zeitalter der Partei ist bei sehr vielen
heute nicht mehr lebendig und daraus er¬
klärt sich zum großen Teil das Unver¬
ständnis für die Notwendigkeiten von
heute , wo ein Verfolgungssystem in
Deutschland aufgerichtet wurde , gegen
das die Bismarckschen Schurkereien ge¬
radezu harmlos erscheinen .

Als wir wenige Tage nach Hitlers ent¬
scheidenden Wahlsieg die Gedächtnisfeier
des fünfzigsten Todestages von Karl
Marx begingen , da wurde uns die Lage
der deutschen Sozialdemokratie unter dem

Sozialistengesetz aufs eindrucksvollste be¬

wußt , als wir uns erinnerten , daß der Be¬
richt über die Totenfeier ihres größten

Vorkämpfers , der die größere Hälfte sei¬
nes Lebens im Eni verbracht hatte und

als Emigrant gestorben war , nur im Aus¬

land , im „ Sozialdemokrat " in Zürich , er¬
scheinen konnte und daß die deutsche

Partei ihre Gedächtnisfeier wenige Wo¬

chen später auf ihrem Parteitag in Kopen¬

hagen halten mußte . In der Tat , wer sich

an jene Periode erinnert , wer weiß

daß die deutsche Sozialdemokratie alle

ihre Parteitage — auf Schloß Wyden ,
in Kopenhagen , In SL Gallen — nur

im Ausland abhalten konnte ,

wer sich der Bedeutung des geistigen

Zentrums , das der „ Sozialdemokrat " in

Zürich und nach seiner Vertreibung aus

der Schweiz in London darstellte , bewußt

Ist , wird keinen Moment an der Wichtig¬

keit der Emigrantenpolitik zweifeln kön¬

nen . Man lese heute wieder in Mehrings

„ Geschichte der deutschen Sozialdemo¬

kratie " den Abschnitt „ Unter dem Sozia¬

listengesetz " und man wird über die

Aufgabe der Emigration in der

vergewaltigten Partei reichlich

Aufklärung finden . Man wird dort aber

auch sehen , wie sich auch damals der

Uebergang zu den neuen Methoden der

Parteiarbeit nur zögernd , mit schwersten

Inneren Hemmnissen vollzog , so daß Meh¬

ring dem ersten Kapitel seines Abschnit¬

tes über das Sozialistengesetz den Titel

gab : „ Ein Jahr der Verwirrung " .
Als ob es über die heutige Zeit geschrie¬

ben worden wäre , lesen wir dort ;

Viele Parteimitglieder glaubten , wenn mir

�er erste Ansturm ausgetobt habe , würde

wieder ein aktives Vorgehen möglich

Sie richteten ihr Hauptaugenmerk darauf , den

unnatürilchea Haß , der in den neutralen

Schichten der Nation gegen die Sozialdemo¬

kratie herangezücbtet worden war , durch

kluge Zurückhaltung zu entwaiinen , und sie

fürchteten , daß er ans der rücksichts¬

losen Sprache ausländischer

Blätter neue Nahrung saugen würde . . .
Die Notwendigkeit und Nützlichkeit eines

ausländischen Blattes wurde deshalb nicht

eigentlich bestritten , aber man meinte , es
sei noch viel zu früh , damit vorzugeben .
Seine erste Folge würden neue

Verfolgungen sein . . . ( Mehring :

„ Geschichte der deutschen Sozialdemokra¬

tie " , 2. Teil , Seite 408 ff. , Stuttgart 1898 . )

Die deutsche Sozialdemokratie hat un¬
ter dem Sozialistengesetz nahezu ein Jahr
gebraucht , bis sie sich zur Herausgabe
des „ Sozialdemokrat " in Zürich entschloß .

In jeder vergewaltigten Partei sind im¬

mer wieder Gegensätze zwischen den Ge¬

nossen im Inland und den Genossen im

Ausland entstanden , und diese Gegensätze
werden auch der Arbeiterschaft Deutsch¬
lands nicht erspart bleiben . Schon in die¬

sen wenigen Monaten hörten wir immer

wieder , daß die Genossen , die in Deutsch¬
land geblieben waren , erklärten , die Emi¬

gration könne die Lage im Lande nicht
beurteilen und umgekehrt konnte die Emi¬

gration stets betonen , daß die Genossen

in Deufechland keine Ahnung davon haben ,
wie die Dinge vom Ausland her aussehen .

Und in der Tat wußte die Arbeiterschaft

in Deutschland bei der vollständigen Aus¬

schaltung aller Meinungsfreiheit nahezu

nichts von dem , was in der Welt , und am

allerwenigsten von dem , was in Deutsch¬

land selbst vorging .

In einer späteren Periode werden die

Genossen in der Emigration immer wieder

von den Genossen , die im Inland arbeiten ,

zu lernen haben . Vorläufig steht es aber

anders . Die Genossen , die ins Ausland

kamen , haben stets sehr rasch erkannt , daß

alle Versuche der Anpassung an das

Gewaltregime zum Scheitern ver¬

urteilt

sind , daß die Sozialdemokratie unter Hit¬

ler ihre legale Tätigkeit nicht fortsetzen

kann , daß sie zu einer vollständig neuen

Organisierung der Parteiarbeit übergehen

muß . Die Genossen in Deutschland mit

dieser Erkenntnis zu erfüllen , ist die Ar¬

beit , die die Emigration vor allem jetzt

zu leisten hat .

Aber die Lage der deutschen Arbeiter¬

bewegung ist eine durchaus andere , als sie

jemals nach einem Siege der Reaktion in

Erscheinung trat . Es wäre eine höchst ver¬

hängnisvolle Vogelstraußpolitik , wenn wir

uns nicht klarmachen wollten , daß das

Vertrauen der deutschen Arbeiterschaft zu

ihrer Führung durch die entsetzliche Nie¬

derlage , die sie erlitten , eine schwere Er¬

schütterung erfahren hat , daß diese Ver¬

trauenskrise gleichermaßen die so¬

zialdemokratische wie die kommunistische

Führung trifft , ja , daß darüber hinaus , was

weit gefährlicher , eine Erschütterung der

Siegeszuversicht der Arbeiterklasse und

damit eine Erschütterung ihrer Kampf -

fählgkeft stattgefunden hat . Alle Anpas¬

sungsversuche in Deutschland , die W a h n -

sinnstaktik der Gewerkschaf¬

ten , die dem Feinde die Festungen der

Arbeiterklasse möglichst wohlerhalten aus¬

lieferte , die Wahnsinnstaktik eines Teiles

der Parlamentsfraktion , die , an¬

statt Hitler zu demaskieren , ihm die Mauer

machte , haben die Verwirrung in der Ar¬

beiterschaft weiter gesteigert , das Ver¬

trauen weiter erschüttert . Das Schlagwort

taucht auf , daß der Generalstab der Par¬

tei , der die Schlacht verloren , „ vor das

Kriegsgericht - gehöre . Mit solchen Re¬

densarten ist sehr wenig getan . Sicher soll

niemand seiner Verantwortlichkeit entho¬

ben werden . Aber das Gericht über die

Fehler der Vergangenheit hat nur soviel

Wert , als daraus Erkenntnis entspringt für

den Neuaufbau der Zukunft . Und daher ist

die brennende Aufgabe von heute eine ganz

andere , als sie in diesen Stimmungen Aus¬

druck findet . Nach dem großen Zusammen¬

bruch der Arbeiterbewegung in Deutsch¬

land haben wir mit dem größten Ernst zu

untersuchen , was in der Zukunft

werden soll .

Alle Probleme der Arbeiterbewegung

sind durch den Sieg des Faschismus

neu gestellt .

Der Weg , den die Arbeiterklasse zu ge¬

hen hat , die Möglichkeiten des proletari¬
schen Klassenkampfes müssen von Grund

aus neu untersucht werden . Eine geistige

Klärung , die wegweisend für die Zukunft

ist , muß in der internationalen Arbeiter¬

bewegung stattfinden . An dieser großen

Arbeit mitzuwirken , gehört zu den wich¬

tigsten Aufgaben der deutschen Emigra¬

tion .

Bayern unterm Hakenkreuz
Bittelständler demonstrieren

Aus Bayern wird uns geschrieben ;

Die Enttäuschung , Aber den Hitlerismus
wächst auch in Bayern von Tag ru Tag . Eine
der Organisationen die der derzeitigen bayri¬
schen Regierung wohl am meisten Schwierig¬
keiten bereitet , ist der Kampfbund des
Mittelstandes zur Bekämpfung der Kon¬

sumvereine und Warenhäuser , unter Leitung
des Nazimannes Sturm . Sturm hat die ganze
Zeit vor dem Putsch die kleinen Geschäfts¬
leute in eine Organisation gepreßt mit der Ver¬
sicherung , daß hn Augenblicke der Machter¬
greifung durch Hitler mit den Konsumverei¬

nen , Warenhäuser und Einheitspreisgeschäften
Schluß gemacht werde , und alle diese Leicht¬

gläubigen sehen sich nun bitter enttäuscht

Schon wenige Wochen nach dem Umsturz

bewegte sich

• in Demonstratknung von etwa

6000 Mittelständfera

durch die Straßen Münchens und In einer

einstimmig gefaßten Resolution wurde erklärt ,
daß man den Kampf gegen die Regie¬

rung so lange fortführen werde , bis sie dem

Mittelstand gegenüber die gegebenen Verspre¬

chungen einlösen werde . Die Stimmung unter

den kleinen Geschäftsleuten wurde noch er¬

heblich verschärft , als Herr Himmler , der

Führer der politischen Polizei Bayerns wegen

Ueberschreitung des Butterpreises einige hun¬

dert Geschäfte schließen und deren Inhaber

ins Konzentrationslager nach Dachau

bringen BeB .

Anfang dieses Monats fand in einem großen

Saal Münchens eine Versammlung der Mittel¬

ständler statt , zu der man den Innenminister

Wagner zitiert hatte . Schon bei Eröffnung
der Versammlung ging es sehr stürmisch zu .
Die Anwesenden erklärten , sie brauchten keinen

Saalschutz und verlangten die Entfernung der

anwesenden SA . Kaum hatte Wagner das

Rednerpult betreten , als ihn ( he Versammlung

auspfiff und Ihm zurief : Ihr habt die Verkehr¬

ten nach Dachau geschickt , man sollte Euch

nach Dachau bringenl „ Schickt uns Männer

mit Köpfen , aber keine Lausbubenl " Schließ¬

lich wurde die Empörung im Saale so groß ,
daß Ueberfallskommandos und bereitgestellte

SA . einschreiten mußten . Aber auch Jetzt trat

noch keineswegs Ruhe in der Versammlung

ein und schließlich erklärte der Herr Innen¬

minister „ wem ' s nicht paßt , der kann gehen " ,

worauf mehr als X der Mittelstän�er den

Saal verließen .

Am nächsten Tage war Herr Sturm , der

bayrische Kampfbundführer , seines Postens

enthoben . Damit aber , daß ein Sflndenbock in

die Wüste geschickt wurde , ist die Ruhe noch

lange nicht hergestellt .

Blutiger Gesellentag
Die katholtschen Gesellenver¬

eine hatten nach München eine Tagung ein¬

berufen , die jedoch zunächst verboten wurde .

Daraufhin entschloß man sich , Herrn Vize¬

kanzler von Papcn das Hauptreferat bei dieser

Tagung zu übertragen , aber auch dadurch

ließen sich die bayrischen Nazibehörden nicht

dazu bewegen , die Tagug ru genehmigen .
Herr von Papen fuhr darauf per Flugzeug nach

München und erreichte in langwierigen per¬
sönlichen Verhandlungen , daß die Abhaltung
der Veranstaltung bewilligt wurde , jedoch

wurden eine Reihe von Auflagen gemacht , zu

deren Einhaltung von Papen sich verpflichten
mußte .

Schon mehrere Tage vor dem festgesetzten
Termin machten SA. - Leute Stimmung gegen
die Gesellentagung und versäumten nicht , auf

die Volksschädlichkeit des Treibens der katho¬

lischen Priester hinzuweisen . Diese Hetze

blieb dann auch nicht ohne Folgen . Schon

den Ankömmlingen der ersten Extrazüge wur¬

den am Bahnhof die orangefarbenen Hemden

ausgezogen und in der ganzen Stadt

setzte planmäßig eine wüste Verfolgung der

katholischen Gesellen ein . Insbesondere deren

Führer , die in der Hauptsache kath . Priester

sind , wurden von der Straße weg in die Haus -

ftare geschleppt und dort mißhandelt , andere

In de Cafts und Restaurants verprügelt . Die

Dekorationen in verschiedenen Straßen , durch

die sich der Festzug bewegen sollte , wurden

von SA. - Leuten heruntergerissen und die

Emaiischllder am katholischen Gesellenhaus

zerschossen .

Am Sonntag fand die Tagung , die bis Mon¬

tag abends dauern sollte , ein i ä h e s Ende .

Der Festzug wurde an verschiedenen Stellen

von SA . überfallen und die Zugsteilnehmer mit

Hieb - und Stichwaffen aufs schwerste miß¬

handelt

Etwa 20 sohwerrertetzte Gesellenverelns -

mltglieder mußten In die Krankenhluser

gebracht werden ; unter ihnen befanden

sich auch schweizer und österreichische

Staatsangehörige .

Verschiedene Festteilnehmer erlitten erheb¬

liche Stichverletrungen und Knochenbrüche ,

einem Priester wurde ein Arm ab¬

geschlagen . Zahlreiche Verhaftungen wur¬

den vorgenommen unter den Verhafteten be¬

fanden sich auch etwa 20 österreichische

Staatsangehörige , bei denen man zum Teil

Heimwehrausweise vorfand . Im Verlauf der

Schlägereien wurde ein SS . - Mann in die Isar

geworfen . 24 Stunden früher als geplant

brachten die Sonderzflge die Teilnehmer der

erhebenden Feier wieder in ihre Heimat

Mord und Folter in

Dachau

Die Zustände im Konzentrationslager Da¬

chau bei München wachsen sich immer mehr

zu einer Kulturschande ersten Ranges aus .

Alle Augenblicke werden dort

wehrlose Menschen „ auf der Flucht " er¬

schossen .

In Wirklichkeit kan keiner der Bedauernswer¬

ten an eine Flucht denken ; denn das Konzen¬

trationslager ist mit einer hohen Mauer um¬

geben , hinter der sich ein etwa 10 m breiter

Raum befindet , der des Nachts taghell be¬

leuchtet ist und der wiederum durch einen

mit elektrischen Hochspannungs¬

strom geladenen 2 m hohen Stacheldraht¬

zaun gesichert ist . Von den In der letzten

Zeit in Dachau Erschossenen sind mir noch In

Erinnerung ein Herr Benario , Rechtsan¬

walt Alfred Strauß , Rechtsanwalt Siege ! ,

der frühere Syndikus des Münchner Kauf¬

hauses U h 1 f e 1 d e r , ein Rechtsanwalt A r o n,

der kommunistische bayrische Landtagsabge¬

ordnete Götz , sowie das Mitglied der KPD .

Freiberger und der frühere Angestellte

bei der Gauleitung der NSDAP , der Kaufmann

W e n d t. Alle wurden „ auf der Flucht " er¬

schossen . Bezüglich des Abgeordneten Dre¬

sel , des Vorsitzenden der Landtagsfraktion ,

wurde im „ Völkischen Beobachter " erklärt ,

daß Dresel sich im Konzentrationslager Dachau

innerlich derart umgestellt habe , daß er aus

Scham über seine frühere polltische Einstel¬

lung sich die Pulsadern geöffnet habe .

In Wahrheit wurde Dresel von den ent -

meschten SA. - Leuten , die das Lager be¬

wachen , buchstäblich zu Tode geprügelt .

Die Leiche des Dresel , die entsetzlich zuge¬
richtet war , warf man dem gleichfalls in Da¬

chau befindlichen kommunistischen Abgeord¬

nete Bäumler vor die Füße und erklärte Ihm ,

daß es Ihm morgen genau so ergehe .

Die Erschießungen In Dachau haben einen

so großen Umfang angenommen , daß die um¬

liegenden Gemeinden in Eingaben an den bay¬

rischen Innenminister Wagner gebeten haben ,

man möge für das Konzentrationslager Dachau

einen eigenen Friedhof errrichten , well auf den

Friedhöfen der kleinen Gemeinden nicht ge¬

nügend Platz sei , für alle Jene , welche in

Dachau erschossen werden . '

Zar Zeit befinden sich sämtiiebe Stadträte

der sozialdemokratischen Parte ! und deren

Ersatzleute in Dachau , wo sie den schwer¬

sten Mißhandlungen ausgesetzt sind . Sie

werden auf Tische geschnallt und ge¬

schlagen .



Es gibt keine Greuel mm ®

Erlebnisse eines englischen
Journalisten .

Der englische Journalist Geoffrey Frä¬

ser schilderte im Pariser „ Intransigeant " ( „ Der

Unversöhnliche " ) seine Erlebnisse in deutschen

Gefängnissen . Fräser war verhaftet und , nach

verschiedenen Zwischenstationen in das Horst -

Wessel - Haus gebracht worden . Dort wurde er

viele Stunden herumgeschoben , mußte immer

wieder warten , wurde mit albernen Fragen

heimgesucht , bis er endlich zu einem richtigen

Verhör kam . Dieses leitete ein gewisser Kom¬

missar S c h u 1 1 z e, der ein großes Hakenkreuz

trug , aber nicht in Deutschland , sondern in

Bloemfontein ( Südafrika ) geboren war . Nach

seiner weiteren Angabe hatte dieser Schultze

im Weltkrieg auf der britischen Flotte ge¬

dient und war längere Zeit in Malta stationiert .

Fräser vermutet , daß Schultze schon damals ,

wie heute , für den deutschen Nationalismus ge -

aibeitet habe , also ein Spion gewesen sei .

Endlich , nachdem er 30 Stunden lang

kein Auge geschlossen und nichts an¬

deres verzehrt hatte als ein mitgenommenes

Brot , wurde Fräser in eine Gefangenenzelle am

Alexanderplatz gebracht , in der sich bereits

48 Gefangene aller Gesellschaftsschichten

befanden . Als er kam , sprachen fünf Verhaftete

gerade französisch . Es waren aber deut¬

sche Intellektuelle , die nur französisch spra¬

chen , um nicht von den Spitzeln verstanden

zu werden , die in jede Zelle gesteckt wurden .

Die Fünf waren verhaftet , weil nach einer Nazi¬

legende die Oppositionsparteien sich in Fünfer¬

gruppen organisierten . Da sie sich zu fünft

getroffen hatten , waren sie hinreichend ver¬

dächtig .

Unter den Insassen dieser Zelle , alten und

jungen Menschen , Sozialdemokraten , Kommu¬

nisten , auch Leuten , die sich niemals mit Po¬

litik befaßt hatten , gab es viele mit zer¬

schlagenen Gesichtern und bluti¬

gen Köpfen .

Da gab es z. B. einen kleinen , armen , krum¬

men und schon greisenhaften Polen , einen

Händler , der seinem Bruder in Warschau ge¬

schrieben hatte , Hitler lasse die Juden verfol¬

gen . Ihn hatte die SA so geschlagen , daß er

das Bewußtsein verloren hatte . Ein anderer

Pole hatte den Kopf an mehreren Stellen ein¬

gebeult . Einem sozialdemokrati¬

schen Stadtverordneten war der un¬

tere Teil des Gesichts in eine blutige Masse

verwandelt worden . Einem jungen Menschen

hing das halbe Ohr in Fetzen herunter . Anderen

hatte man die Finger gebrochen usw .

In verschiedenen Nazikasernen , wo man die

Verhafteten „ gekocht " hatte , waren die Führer

so vorsichtig , ihren Opfern nur solche Verlet¬

zungen beizubringen , die man bei Ihrem Wei¬

tertransport auf der Straße nicht sehen konnte .

Vor der Folterung hatten sich die Häftlinge aus¬

ziehen müssen . Mehrere von Ihnen zogen sich

nun in der Zelle nochmals aus , um ihren Zu¬

stand zu offenbaren . In zwei Fällen hatte man

derartigen Sadismus getrieben , daß — nach

Fräser — „ auch nicht die leiseste Andeutung in

der Presse möglich ist " Fast alle hatten am

Körper Wunden von Schlägen mit Gummi - und

Metallinstrumenten . Ihre Röcken waren In un¬

beschreiblichem Zustand , dasroheFIelsch

trat zutage .

Fräser sagt dazu : Torqucmada und Caligula

müßten vor Neid erblassen , wenn sie die Opfer

der raffinierten und erfindungsreichen Grau -

samkeit der Mannen des deutschen Reichskanz¬

lers sehen könnten . "
•

Ein Däne

Im Konzentrationslager .
Der Kopenhagener „ Social - Demokraten " vom

16. d. M. veröffentlicht den Bericht des Tljähr .

Maurers Johan Steenberg über seine Erleb¬

nisse in den Gefängnissen und Konzentrations¬

lagern Hitler - Deutschlands . Steenberg ist im

deutsch - dänischen Grenzgebiet zu Hause , er

hat 71/ « Jahre In der deutschen Armee gedient ,

davon 4 Kriegsjahre und er ist dreimal erheb¬

lich verwundet worden . Er ist jedoch dänischer

Staatsbürger .

Steenberg erzählte der Redaktion des „ So¬

cial - Demokraten " : Es ging mir so wie vielen

anderen . In der Nacht des Reichstagsbrandes

wurde ich morgens 4,/t Uhr in meiner Wohnung

in Herne - Westf . verhaftet und in das Zentral¬

gefängnis Bochum gebracht , wo ich bis zum

22 . März bleiben mußte . Dann wurde ich in das

Konzentrationslager Senne bei Paderborn über¬

führt .

Auf die Frage , wie er sich seine Verhaftung

erkläre , antwortete Steenberg , daß er keinen

anderen Grund wisse als den , seit dem Kriege

Mitglied der Sozialdemokratischen Partei , nach¬

her auch Reichsbannermann und Führer der

örtlichen Jugeadtgntpp « gewesen zu sein .

Das Leben in den Konzentrationslagern

stellt er vollkommen demjenigen im alten Re¬

krutendienst gleich . Morgens 5 Uhr eine Stunde

Gymnastik , 7 Uhr Kaffee und margarinegestri¬

chenes Brot , darauf Arbeit bis 12 Uhr und dann

„ Frühstück " , dasselbe wie morgens . Darauf von

1 bis 3 Uhr exerzieren , Mittagessen und von

4 bis 6 Uhr Sport . Die weitere Zeit bis 9 Uhr

war „frei " , aber es konnte keineswegs jeder

tun was er wollte , man wurde vielmehr bis

9 Uhr ständig in Anspruch genommen und dann

mußte man schlafen gehen .

Die Zahl der Lagerinsassen gibt Steenberg

auf zirka 900 an , davon 30 Frauen . Unter den

Gefangenen waren 180 Sozialdemokraten , die

übrigen Juden oder Kommunisten , auch Mit¬

glieder anderer Parteien , darunter Zentrums¬

leute .

Geprügelt wurden Gefangene täglich ,

das war geradezu schon eine offizielle Ein¬

richtung . Die Lagerwachen unterzogen sich mit

wahrer Leidenschaft dem schändlichen Werk ,

die wehrlosen Gefangenen bestialisch zu miß¬

handeln . Jeder kam schließlich einmal dran . Zu

den Opfern gehörte auch der bekannte sozial¬

demokratische Rechtsanwalt Frank aus Dort¬

mund , dem diese „ Sozialisten " sein ständiges

Eintreten für die Arbeiter zum besonderen Vor¬

wurf machten .

Dem Maurer Steenberg wurde als Grund für

seine Verprügelung , als er seine dänische

Staatsbürgerschaft hervorhob , eben sein Dänen -

tum angegeben .

Darüber erzählt Steenberg noch weiter :

„ Am 16. April morgens 7 Uhr meldete ich mich

bei dem Wachthabenden und bat , mit dem

Kommandanten sprechen zu dürfen . Auf die

Frage , was ich wollte , erklärte ich , daß ich

Däne bin . „ Bist Du Däne " sagte der Wacht¬

posten und schlug mich mit aller Kraft mit

einem Knüppel ins Gesicht , wobei er mich

einen Schwindler nannte . Damit war das „ Ge¬

spräch " beendet . Aber nachmittags kam ein

Inspizierender auf mich zu und fragte , ob ich

es wäre , der behaupte , Däne zu sein . Als ich

das bejahte , erklärte er , „ das wollen wir unter¬

suchen , Du Schwindler , das sage ich Dir ! "

Es folgten weitere Prügel , schließlich aber

gelang es dem Maurer Steenberg doch , das

zuständige dänische Konsulat zu verständigen
und durch dessen Bemühungen wurde er befreit .

*

Konzentrationslager wird

ausgebaut
Das Konzentrationslager in Oranienburg

bei Berlin , wird , wie die „ Börsenzeitung " be¬

richtet , nunmehr nach der Verstaatlichung er¬
heblich ausgebaut werden , so daß nach dem

Abschluß der Arbeiten für 1500 Häftlinge

Raum sein wird .

ÄKerendorf wurde

mißhandelt

Vor einigen Tagen dementierte die hessische

Regierung auf das energischeste eine Schweizer

Meldung über Mißhandlungen des Gen . Dr .

Mierendorf . Inzwischen ist erwiesen , daß

die hessische Regierung gelogen hat Mie¬

rendorf wurde , wie die „ Wiener Arbeiterzei¬

tung " berichtet wird , nach seiner Verhaftung

ins Polizeipräsidium von Frankfurt am Main

eingeliefert . Da sich herausstellte , daß nichts

gegen ihn vorlag , sollte er auf ausdrückliche

Anordnung des nationalsozialistischen Polizei¬

präsidenten enthaftet werden . Die SS. , die

das erfuhr , drang mit einem Rollkommando in

das Polizeipräsidium ein , entriß Mierendorf den

Polizeibeamten , die ihn schützen wollten , und

entführte ihn nach Darmstadt . Schon

auf dem Wege wurde er schwer mißhan¬

delt . In Darmstadt schleppten ihn die SS . -

Leute durch die Straßen , wobei sie die Menge

aufhetzten , mit Mierendorf „ abzurechnen " . Die

Folge war , daß der kriegsbeschädigte Mann

durch einige Straßenzüge Spießruten laufen

mußte . Er wurde geschlagen , mit Steinen

beworfen und bespuckt

Sowohl der hessische Ministerpräsident als

auch der Polizeipräsident von Darmstadt wur¬

den von diesen Vorfällen sofort verständigt . Sie

weigerten sich aber , gegen die unmenschlichen

Vorfälle einzuschreiten . Arbeiter , die Mieren¬

dorf zu Hilfe eilen wollten , wurden von der

SS . mißhandelt und mit dem Konzentrations¬

lager bedroht .

Stadtverordnete werden

verprügelt
In der Stadtverordnetenversammlung in

Frankfurt am Main blieben die Sozial¬

demokraten sitzen , als über einen Nazi - Antrag

abgestimmt wurde , den Hinterbliebenen von Er¬

schossenen SA. - Leuten eine Rente von 70 Mark

monatlich auszusetzen und eine Straße zu Ehren

des einen Erschossenen umzubenennen . Die¬

selbe Haltung nahmen die Staatsparteiler

und ein Teil der Zentrumsfraktion ein . Die

Sozialdemokraten wurden aufgefordert , unver¬

züglich den Saal zu verlassen . Die „ F r a n k-

furter Zeitung " lügt hinzu : „ Als die So¬

zialdemokraten dieser Aufforderung nicht sofort

Folge leisteten , erhoben sich die National -

sozialisten und drangen au ! die

Sozialdemokraten ein . In dem entste¬

henden Handgemenge behielten die Na¬

tionalsozialisten die Oberhand und

es gelang ihnen in kurzer Zeit , die Sozialdcmo -

Bürgertum schnappt nach Luft
Das Ende aller Parteien angekündigt

Täglich werden deutschnatio -

n a 1 e Organisationen , Gruppen des
Stahlhelms aufgelöst . Auch persön¬
liche Verfolgungen von Deutschnationalen

und Stahlhelmführern sind an der Tages¬

ordnung . Daß es sich dabei nicht um Aus¬

schreitungen untergeordneter Organe han¬

delt , sondern um Teile eines allgemeinen

Planes , hat Goebbels in seiner Ham¬

burger Rede ausdrücklich zugestanden . Er

erklärte , daß die NSDAP , allmählich alle

anderen Parteien aufsauge und daß schon

jetzt keine Rede mehr sein könne von

einem Deutschland außerhalb der NSDAP .

Sie sei das Stahlgerippe des Staa¬

tes , das schon jetzt feststünde .

Eine ähnliche Ankündigung liegt von

K u b e vor , der nach einer besonderen

Kampfansage gegen die Deutschnationalen

schreibt :

„ Je schneller die Reste des alten

Parteilebens aus Deutschland ver¬

schwänden . um so besser sei es für

unser deutsches Vaterland Es sei

ein unmöglicher Zustand , daß es neben Hitlers

Willen irgendwelchen Sonderwillen

parteipolitischer Art gebe . Mit der

Zerrissenheit der letzten vierzehn Jahre müsse

bis zur letzten Konsequenz Schluß gemacht

werden . Diese Konsequenz muß nach der Auf¬

fassung des nationalsozialistischen Oberpräsi¬

denten auch das Zentr m ziehen . Er schreibt :

„ Auch das Zentrum müsse einsehen , daß es auf

die Dauer als Partei nicht weiterbestehen

könne . Das Schicksal , das der große Staats¬

mann Mussolini den Popolari bereitet habe ,

werde das Hitler - Deutschland dem Zentrum

auch bereiten . Infamer als Brüning habe in

den letzten vierzehn Jahren kein Mensch die

NSDAP , beschimpft . In der parlamentarischen

Demokratie habe das Zentrum das berüchtigte

Zünglein an der Waage bilden können . „ Es

kraten aus dem Saal zu drängen . Die Tri¬

bünenbesucher begleiteten den Zwischen¬

fall mit erregten Rufen und Beifallskund¬

geb u n g e n. "

Katholischer Pfarrer

überfallen

In der Pfalz hat sich , wie die natio¬
nalsozialistische „ Rheinfront " be¬

richtet , eine Reihe von aufsehenerregenden
Vorkommnissen abgespielt , bei denen es
sich um katholische Geistliche handelt

In Landau wurde auf Veranlassung des

Bezirkskommissärs eine nichtangemeldete Ver¬

sammlung katholischer Geistlicher durch die

Polizei aufgelöst .

Am gleichen Tag wurde der katholische

Pfarrer Nachtigall aus Burrweiler „ wegen

Lächerlichmachung der nationalsozialistischen

Bewegung " und ihrer Symbole in Schutzhaft

genommen .
Ein schwerer Konflikt liegt einige Tage

zurück .

Am Samstag gegen 11 Uhr abends hatte sich

eine „ erregte Volksmenge " vor dem Pfarrhaus

in Imsweiler angesammelt die unter Rufen wie

Schuft , Hetzer , Volksverräter ,

Landesverräter " usw . versuchte , den

Geistlichen aus dem Pfarrhaus herauszubekom¬

men . Man hatte bereits die Fenster , die Türen

und einen Teil der Möbel demoliert als

der eiiligst herbeigerufene Bezirksbeauftragte ,

Standartenführer Baum , ankam . Es gelang ihm ,

„ den Pfarrer Matheis vor der erregten Menge

in Schutzhaft zu nehmen " . Trotz des Einsatzes

von 25 SA . - Männern konnte er nicht verhindern ,

daß der Pfarrer blutig geschlagen

wurde . Auch der Standartenführer Baum und

sein Adjutant wurden von der Menge tätlich

angegriffen , wobei Baum verletzt und sein

Auto beschädigt wurde . Nach Inanspruchnahme

ärztlicher Hilfe wurde Pfarrer Matheis

in das Amtsgerichtsgefängnis von Rockenhausen

eingeliefert

ist unser fester Wille , daß dieser Verschiebe¬

bahnhof der Politik endgültig abgerissen bleibt ,

Deutschland darf sich nie wieder Zentrums -

Entscheidungen unterwerfen . "

Eindeutig ist auch die Kamptansage des

„ Angriff * gegen das Zentrum .

„ Es besteht , sagt das nationalsozialistische

Blatt , der dringende unwiderlegbare Verdacht ,

daß wir es bei den Kräften , die ihren Wider¬

stand gegen das neue Deutschland außerhalb

der Reichsgrenzen einsetzen , nicht allein

mit Sozialdemokraten zu tun haben .

Das neue Deutschland wird solche Pfeile ge¬

nau in die Richtung zurückzulenken wissen , aus

der sie gekommen sind . Es wird dort , wo ihm

die Schützen entgehen , den Köcher zu packen

verstehen . Die alte schwarze Kunst in Ehren

— aber sie ist heute sterblicher als einst —

das deutsche Zentrum möge sich hüten , das

neue Deutschland für sorglos zu halten , weil

es Rücksichten nahm . Die Partei , die sich ein¬

mal eine Revolution entwinden ließ , war nicht

die nationalsozialistische . Wenn das

deutsche Zentrum nichts gelernt hat ,

wird es diesmal sein eigenes Unglück sein ,

nicht das des deutschen Volkes . "

Schließlich sei auch noch vermerkt ,
daß auf der Führertagung der NSDAP . ,
Rudolf Heß , der Stellvertreter Hitlers ,
ebenfalls von der NSDAP , als dem Stahl¬

gerippe des neuen Staates sprach und

erklärte , daß jeder Versuch des Marxis¬

mus , aufs neue sein Haupt zu erheben ,

radikal unterbunden werden

müsse .

Zwischen Worten und Taten , zwi¬
schen Wollen und Können , besteht

bekanntlich meist ein großer Unterschied .
An dem Willen der Nazis zur Alleinmacht
aber zu zweifeln , hieße den Kopf in den

Sand stecken und die offenkundigsten
Tatsachen mißachten .

Juden heraus !

Tausende jüdischer Rechtsanwälte sind

durch die Arierbestimmungen von der Aus¬

übung ihres Berufes ausgeschlossen wor¬

den . Aber auch die zugelassenen Anwälte

jüdischer Konfession werden durch organi¬
sierte Ausbrüche des „ Volkswillens " ans

den Gerichtssälen hinausgejagt , weil die

Nazi - Anwälte beweisen wollen , daß die

jetzigen Bestimmungen über die Zulassung

unhaltbar sind . Das Duisburger Naziblatt ,

die „ Duisburger Nationalzei¬

tung, " enthält darüber folgenden für sich

selbst sprechenden Bericht :

„ Kaum war es bekannt geworden , daß die
zur Amtsführung zugelassenen jüdischen
Rechtsanwälte ihre Tätigkeit am Duisburger
Amts - und Landgericht aufnehmen würden , als
sich auch schon vor den Zugängen des Ge¬
richts sehr erregte Menschenmassen ansammel¬
ten , die ihrem Unwillen über das Wiederer¬
scheinen der Juden lauten Ausdruck verliehen .
Gegen 10 Uhr drangen die Demonstranten in
das Gebäude und durchzogen die Korridore
mit lauten Protestrufen ; „ Juden heraus ! "
Verschiedene Anwälte jüdischer Abstammung
zogen es vor . freiwillig und fluchtartig
das Gebäude durch den K e 1 ' e r zu verlassen .
Einzelne Rechtsanwälte wurden durch die
Menschenmassen aus dem Sitzungs¬
sälen gefegt . Dem Eingreifen des Pg .
Rechtsawalt Dr . Winkler gelang es , jede Ge¬
walttat zu vermeiden . Er brachte persönlich
den auch mit Wissen und Willen de National¬
sozialistischen Juristenbundes bei den Duis¬
burger Gerichten — dem Prozentsatz der jüdi¬
schen Bevölkerung im Verhältnis zur Gesamt -
beyölkerung entsprechend — zugelassenen
jüdischen Anwalt Cohn aus Ruhrort unter
sicherer Bedeckug aus dem Gebäude heraus ,
worauf die Menge , nachdem sie sich überzeugt
hatte , daß in keinem der Sitzungssäle ein Jude
mehr amtiert , sich ruhig und geordnet zurück¬
zog . Der Vorgang ist ein Beweis dafür , daß
die Anordnung des Reichsjustizministeriums
dem Volkswillen , der sich die Erfolge der
nationalen Revolution nicht in das Gegenteil
verkehren lassen will , nicht entspricht . "

Deutsche Freiheit !
Ein neues Kampfblatt der

Sozialdemokratie .
Im Verlage der Volksstimme Saarbrük -

ken ist am 20 . Juni eine neue Tageszei¬
tung erschienen , die den Titel trägt :
„ Deutsche Freiheit " . Sie wird die

einzige unabhängige Tageszeitung sein , die

künftig auf deutschem Boden ersclieint .
Ihre Aufgabe ist , die antifaschistischen
Kräfte innerhalb und außerhalb des Rei¬
ches zu sammeln und den Kampf um die

Freiheit Deutschlands und des deutschen

Volkes insbesondere von seinen inneren

Bedrückern energisch zu führen . Wir wün¬

schen dem neuen Blatt , das auf heißum¬

kämpften Boden erscheint bei seiner

schweren , aber großen Aufgabe den be¬

sten Erfolg .
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